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Schulz, A., Die Abstammung der Saatgerste, Hor-
deum sativum. I—IL (Mitt. natf. Ges. Halle. L 1911. p. 18—27.

Erschien. 1912.)

L Die zahlreichen als Getreide kultivierten Gerstenformen und
die aus solchen in der Kultur weiterhin entstandenen, wenn auch
nicht als Getreide kultivierten Formen werden nach Körnickes
Vorgange gewöhnlich in vier Gruppen zusammengefasst, die als

Hordeiini hexastichum L., H. vulgare L. oder H. tetrastichum Kör-
nicke, H. intennedium Kcke und H. distichuni L. bezeichnet und
von vielen als Unterarten einer H. sativum Jessen oder H. vulgare
Kcke genannten Art betrachtet werden. — Verf. giebt eine Charak-
teristik der Ausbildung der Bltiten sowie des Blüten- und Frucht-
standes dieser Gruppen, legt die von Körn icke vertretenen

Anschauungen über die mutmassliche Abstammung derselben dar
und entwickelt schliesslich selbst etwa folgende Ansicht:

„Ich halte es für recht wahrscheinlich, dass — das eigentliche —
H. distichum von einer anderen spontanen Art abstammt als — das

eigentliche
— H. ßolystichum. Hierfür sprechen nicht nur die be-

deutenden morphologischen Unterschiede zwischen — den eigent-
lichen — H. distichum und — den eigentlichen — H. polystichum,
sondern auch der Umstand, dass in den älteren Zeiten des altwelt-

lichen Ackerbaues vorzüglich H. polystichuni angebaut worden ist,

nicht, wie man etwa erwarten sollte, wenn H. spontaneum die

alleinige Stammart wäre und H. polystichum von H. distichum ab-

stammte, H. distichuni. Und ich halte es für sehr wohl möglich,
dass H. ischnatherum ,

das im Euphrat-Tigris gebiet weiter
verbreitet zu sein scheint, die Stammart des — eigentlichen — H.
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polystichum ist,
— " Da einmal H. ischnatherum in der Aus-

bildung der teils stumpfen (wie bei H. spontaneum), teils spitzen,
zugespitzen oder auch sogar begrannten Deckspelzen deutlich einen
Fortschritt von H. spontaneum zu den vielzelligen Gersten zeigt
und da andererseits auch noch anderwärts im Wohngebiete von H.
spontaneum solche — spontanen — Formen von H. ischnatherum
vorkommen, die offenbar sämtlich unabhängig von einander aus
dem typischen H. spontaneiun entstanden sind, hält es Verf. für
denkbar, „dass auch die — eigentlichen —

vielzelligen Gersten
einen mehrfachen Ursprung haben". Für viel weniger wahrschein-
lich hält es Verf., „dass diese direkt aus dem typischen H. sponta-
neum oder sogar erst aus — dem eigentlichen — H. distichutn
entstanden sind. Dieses stammt von H. spontaneum ab. Die Formen
von H. intermedium sind aus Hybriden zwischen Formen des eigent-
lichen H. distichum und Formen des eigentlichen H. polystichum
hervorgegangen; Körn icke hat das später zugegeben".

IL Verf. entwickelt hier die Grundzüge einer neuen — im Gegen-
satz zu der in der Arbeit näher charakterisierten Körnickes — na-

türlichen, das Verwandtschaftsverhältnis der Formen möglichst zum
Ausdruck bringenden Einteilung des H. sativum.

Dieselbe müsse H. sativum zunächst in zwei Formenreihen
zerlegen. Zu der ersten Reihe gehören die Formen, von denen sich
annehmen lässt, dass sie nur von je einer der beiden spontanen
Stammarten abstammen, oder, da man hierüber noch nichts sicheres

aussagen kann, von denen sich annehmen lässt, dass sie entweder
nur von einer zweizeiligen oder nur von einer sechszeiligen, dh.
drei fruchtbare Aehrchen im Drilling tragenden Urkulturform ab-

stammen. Zu der zweiten Reihe gehören die Formen, die sicher
oder wahrscheinlich von beiden Stammarten, oder vorsichtiger
ausgedrückt, von Hybriden zwischen zweizeiligen und sechszeiligen
Kulturformen abstammen. Formen, deren Abstammung zweifelhaft

ist, werden an die Formen von bekannter Abstammung angeschlos-
sen, denen sie äusserlich am ähnlichsten sind.

I. Reihe: 2. Gruppen. — Zu der ersten Gruppe — H. distichum
mit 2 Untergruppen: H. distichum normale und H. dist. deficiens

—
gehören die Formen, von denen sich annehmen lässt, dass sie

ausschliesslich von einer zweizeiligen Urkulturform — H. sponta-
neum. — abstammen. Zu der zweiten Gruppe — H. polystichum
besser H. pleiostichum , dh. mehr- — als zweizeilige

— Gerste —
mit drei Untergruppen: H. pl. pyramidatum Kcke. = H. hexastichum
L., H. pl. vulgare L. und — zwischen beiden stehend — H. pl.

parallelian Kcke. erw. — gehören die Formen, von denen sich

annehmen lässt, dass sie von einer sechszeiligen Urform — H.
ischnatherum — abstammen.

II. Reihe: H. tnixtum: Ihre Formen werden am besten nach
den Formen, aus deren Kreuzungsprodukten sie hervorgegangen
sind, zusammengestellt.

Alles weitere ist in der Arbeit selbst nachzulesen.
Leeke (Neubabelsberg).

Schulz, A., Die Abstammung des Weizens. (Mitt. natf. Ges.
Halle. I. 1911. p. 14— 17. Erschien. 1912.)

Die grosse Zahl der bekannten Weizenformen lässt sich in die

folgenden acht durch — hybride — Zwischenformen mit einander
verbundenen Gruppen: Triticum monococcum L., T. Spelta L., T. dicoc-
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cum Schrank, T. vulgare Villars erw., T. compactum Host, T. tur-

gidum L., T. durum Desfont. und T. polonicum L. zusammenfassen,
die jedoch — da sämtlich in der menschlichen Kultur entstanden —
nicht (wie bisher) als Arten, Unterarten oder Rassen sondern nur
als Kulturformengruppen bezeichnet werden dürfen. Diese acht

Formengruppen lassen sich in die beiden grossen durch die +
vorhandene Brüchigkeit der reifen Aehrenachse und den + festen

Schluss der das Aehrchen umhüllenden Spelzen von einander
unterschiedenen Gruppen der I. Spelz- und II. Nacktweizen
zusammenfassen.

I. Die Spelzweizen: T. monococcum, T. Spelta und T. dicoc-

cum. — Die spontane Stammart — nicht eine Varietät — von T.

monococcum ist nach Verl. T. aegüopoides, diejenige von T. dicoc-

cum das in den letzten Jahren von A. Aaronsohn in verschiedenen

Gegenden Syriens (nicht nur am Hermon, wo es zuerst Kotschy
1855 aufgenommen) entdeckte T. dicoccoides. T. Spelta dürfte nicht

von T. dicoccum — und damit von T. dicoccoides — abstammen,
sondern eine T. dicoccum parallele Formengruppe mit eigener

spontaner Stammart sein, deren — bisher noch nicht festgestelltes —
Wohngebiet Verf. weiter östlich von demjenigen des T. dicoccoides

in einem höheren Striche des Euphrat-Tigrisgebietes vermutet.

II. Die Nackt Weizen: Hierher die anderen fünf, unter I.

nicht genannten Arten, die nach Verf. zwei hauptsächlich durch
die Gestalt und die Stellung ihrer Hüllspelzen unterschiedene

Kreise bilden; 1. Kreis: T. vulgare, T. compactum; 2. Kreis: T.tur-

gidum, T. durum und T. polonicum.
Da die Nacktweizen durch die züchtende Tätigkeit des Menschen

entstanden sein dürften, da ferner die Aehrenachse der I. Spelz-
weizen meist wesentlich fester als die ihrer Stammarten ist, der

Zusammenschluss der Spelzen bei ihnen aber in Korrelation zu der

Festigkeit der Aehrenachse steht, und da schliesslich bei vielen

Kulturformen von Hordeum die reife Aehrenachse, die bei ihren

Stammarten von selbst zerfällt, ganz fest ist, so nimmt Verf. an,
dass die Nacktweizen aus den Spelzweizen — und zwar T. vulgare
und T. compactum aus T. Spelta, T. turgidum und T, durum (mit
T. polonicum) aus T. dicoccum — in der Kultur durch Festwerden
der reifen Aehrenachse hervorgegangen sind.

Dann aber bilden die spontanen Arten und die Kulturformen-

gruppen von Eutriticum drei Reihen: 1. Die Emmerreihe, aus

einer spontanen Stammart {T. dicoccoides), einer Spelzweizenformen-

gruppe {T. dicoccum) und drei Nacktweizenformengruppen {T. tur-

gidum, T. durum und T. polonicum) bestehend. 2. Die Dinkelreihe:
Stammart noch unbekannt. Die Reihe besteht aus einer Spelzweizen-

formengruppe {T. Spelta) und zwei Nacktweizenformengruppen. Eine
dem — aus T. durum — missbildeten T. polonicum entsprechende
Nacktweizenformengruppe fehlt dieser Reihe. 3. Die Einkornreihe
weicht erheblich von den beiden anderen ab. Sie besteht nur aus

der Stammart (J. aegilopoides) und einer Spelzweizenformengruppe
{T. monococcum); Nacktweizen dieser Reihe sind nicht bekannt.

Leeke (Neubabelsberg).

Stomps, Th. J., Mutationen bei Oenothera biennis L. (Biolog.
Cbl. XXXII, 9, p. 521-535. 1 Taf. 1 Textfig. 1912.)

Obwohl die Grundgedanken der Mutationstheorie heute allge-

mein angenommen werden, hegt man doch vielfach Zweifel über
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den Wert der Mutanten bei Oenothera Lamarckiaria , bei der die

Erscheinung der Mutation bis jetzt im grössten Umfang festgestellt
wurde. Einige Untersucher betrachten diese Art als Bastard und
glauben das Auftreten von Mutationen in diesem Falle durch
Bastardspaltung erklären zu können. Zu diesen gehört insbesondere
Honing, mit dessen Anffassung sich Verf. eingehend aus einan-
der setzt.

Verf. sucht zunächst Honings Annahme, dass 0. Lamarckiana
und O. rubrinetvis zur Hälfte Pollen mit überwiegend Lamarckiana-
Eigenschaften ,

zur Hälfte einen solchen mit überwiegend Rubriner-
u/s-Eigenschaften besitzen, zu entkräften und verneint dann die
weitere Frage, ob die betreffenden Pflanzen, selbst wenn ihr Pollen
die von Honing behauptete Doppelnatur hätte, unbedingt als

Bastarde anzusehen sind.

Er zieht dabei auch die Möglichkeit der in der letzten Zeit
mehrmals beschriebenen sogen. Faktorenkoppelung und Abstossung
in den Kreis seiner Betrachtungen, kommt aber auch hier zu dem
Schluss, dass dieselben nicht geeignet sind, das Auftreten der
Mutanten von 0. Lamarckiana zu erklären. — Eine komplizierte
Mendelspaltung kann zwar eine gewisse Aehnlichkeit mit der Muta-
tion von O. Lamarckiana aufweisen insofern stark abweichende
Individuen in einem gleichen Prozentsatz wie die Mutanten auftreten
können. Diese Aehnlichkeit ist aber nur eine scheinbare, weil die
O. Lamarckiana konstant ist, die Hauptmenge der Bastarde jedoch
nicht.

Verf. berichtet dann über kürzlich von ihm beobachtete Mutanten
bei O. biennis, die gewissen Mutanten von 0. Lamarckiana ähnlich
sind und vom Verf. daher als O. biennis nanella und O. biennis

semi-gigas bezeichnet werden. Die Samen, aus denen beide Mutanten
hervorgingen, sind, wie Verf. mit besonderem Nachdruck betont,
im Versuchsgarten durch reine Bestäubung gewonnen worden. Die
Mutterpflanzen waren aus Biennis- und Biennis cruciata-Eltern ent-

standen, die ihrerseits nachweislich je einer reinen Linie angehörten.
Von Wichtigkeit erscheint ferner die Beobachtung Verf.'s, dass

seine BiennisM\ita.t\on 21 Chromosomen besitzt; dasselbe ist bereits
für die Mutanten von O. Lamarckiana bekannt geworden. O. biennis
L. ist also imstande, ähnliche Mutanten hervorzubringen wie O.

Lamarckiana. Da ausserdem O. biennis L. nicht wie 0. Lamarckiana
in dem Verdacht steht, eine Bastardnatur zu besitzen, damit also
das Argument, welches gegen die O. Lamarckiana angeführt werden
kann, hier ausfällt so deutet dieses darauf hin, dass die Mutabilität
bei den Oenotheren, also auch bei O. Lamarckiana älter ist als

diese Art selbst, und dass somit die Mutationserscheinungen nicht
als Folgen von Bastardierungen aufgefasst werden können.

Leeke Neubabelsberg).

Baudisch, O., Ueber das chemische Verhalten anor-
ganischer, stickstoffhaltiger Pflanzen- Nahrungs-
stoffe gegenüber den Sonnenlicht. (Vierteljahrsschr.
Naturf. Ges. Zürich. LVIII. p. 10—14. 1913.)

L'auteur s'applique ä etablir que l'assimilation des nitrites et

des nitrates chez les plantes est, de meme que Tassimilation du
carbone, un phenomfene dependant de la lumifere, une photosyn-
these. En partant du nitrate de potassium, B. obtient sous l'influence

de la lumiere et en presence de formaldehyde, c.-ä-d. d'un produit
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de reduction de I'acide carbonique, diverses combinaisons azotees

tres voisines des alcaloides du groupe de la nicotine.
P. Jaccard.

Chodat, R., Nouvelles reche rches sur les ferments
oxydants, VI.

Chodat, R. et K. SchAveizer. La tyrosinase est aussi une
desamidase. (Arch. Sc. phys. et nat. XXXV. Geneve 1913.)

Partant de l'idee que les acides amines et leurs produits de
condensation entrent reellement en combinaison avec le cresol en

presence de tyrosinase pour former des matieres colorantes rouges
ou bleues, Chodat et Schweizer ont entrepris une serie d'experiences
permettant de conclvire que dans la reaction sus-menlionnee, la ty-
rosinase agit comme une oxydo-desamidase.

En partant de divers acides amines, du glycocolle et de l'ala-

nine en particulier, il a ete possible d'obtenir par l'action de la ty-

rosinase, au bout de 24 heures, la production d'aldebyde formique,
resultant d'une veritable desamidation du produit originel. II sagi-
rait lä d'une sorte de respiration de matieres azotees aboutissant ä

la formation d'aldehyde formique et d'acide formique en presence
d'ammoniaque. II faut donc se garder de penser que la presence
d'aldehj^de formique dans les tissus soit toujours l'indication d'une

photosynthese par la chloroph3ile, puisqu'ä partir du gl3'COcolle, ce

Corps peut prendre naissance tres facilement. P. Jaccard.

Kanngiesser, F., Ueber Lebensdauer von Zwergsträu-
chern aus hohen Höhen desHvmalayas. (Vierteljahrsschr.
Naturforsch. Ges. Zürich. LVIII. p. 198—202. 1913.)

Des mesures effectuees sur Rhododendron Anthropogon, et di-

verses especes indeterminees des genres Juniperiis, Salix, Berheris,

Vaccinhim, etc. preleves dans l'Hymalaya ä l'altitude de 3500 ä

4000 m, resulte que l'äge d'arbrisseaux de 6 ä 7 mm d'epaisseur
atteint souvent 25 ans, et des tiges de 15 ä 17 mm 35 ä 40 ans.

Plusieurs individus atteignent 50 ans; la plupart ont une longevite
voisine de 20 ä 25 ans. Paul Jaccard.

Renner, O., Ueber die Berechnung des osmotischen
Druckes. Eine Literaturstudie. (Biolog. Cbl. XXXII, 8.

p. 486—504. 1912.)

Die Bestimmung des osmotischen Druckes in physiologischen
Flüssigkeiten geschieht aus verschiedenen Gründen ausschliesslich
auf indirektem Wege, meist durch Ermittelung der plasmolytischen
Grenzkonzentration oder der Gefriertemperatur. Die experimentelle
Basis für alle diese Berechnungen waren bis vor kurzem einzig
die Untersuchungen von Pfeffer. Weil die von Pfeffer gew^on-
nenen Daten durch van 't Hoff zu einer überzeugenden Theorie
der Lösungen verarbeitet worden waren und die Uebereinstimmung
zwischen den beobachteten und den von der Theorie geforderten
Werten ausserordentlich nahe war, machte sich lange Zeit nicht
das Bedürfnis fühlbar, den osmotischen Druck solcher Lösungen,
die bei ph3'siologischen Untersuchungen sozusagen als Eichmasse
Verwendung finden, nach Pfeffers \'organg neuerdings direkt zu
messen. Schon beim Rohrzucker, den Pfeffer am genauesten
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studiert hatte, fehlten Bestimmungen der Druckhöhe für Konzen-
trationen über 60/0. Seit einigen Jahren sind nun Arbeiten ameri-
kanischer Forscher, nämlich die von Morse und seinen Mitarbeitern,
im Gange, in denen bei Zuckerlösungen etwas höhere und anderen
Gesetzmässigkeiten folgende Werte gefunden werden als van 't

Hoffs Theorie erwarten lässt. Die Berechnung des osmotischen
Druckes wird damit auf eine veränderte und, wie erscheint, sehr

zuverlässige Basis gestellt. Da die Ergebnisse der Amerikaner
in der neueren physiologischen Literatur keine Berücksichtigung
finden, geht Verf. in der vorliegenden Arbeiten eingehend auf die
in Rede stehenden Untersuchungen dieser Forscher ein. — Er
kommt schliesslich zu folgendem Ergebnis:

Für plasmolytische Bestimmungen ist unter einer Mollösung,
d.h. einer Lösung, die den gleichen Druck entwickelt, wie ein
auf das Volumen von 1 Liter gebrachtes Mol Gas eine Lösung zu

verstehen, die 1 Mol Substanz in 1000 g. Wasser aufgelöst enthält.

Damit ist die Uebereinstimmung zwischen der plasmolytischen
und der kryoskopischen Methode für die Berechnung des osmoti-
schen Druckes hergestellt.

Hinzuweisen ist auf das der Arbeit angehängte Literaturver-
verzeichnis. Leeke (Neubabelsberg).

Theissen, F., Die Gattung Clypeoleila v. Höhn. (Centralbl.
Bact. IL 34. p. 229-235. 1912.)

Die in den „Fragmenten zur Mykologie", 10. Mitt. N^. 478 von
V, Höhnel aufgestellte neue Mikrothyriaceen-Gattung Clypeoleila,
mit C. inversa v. Höhn, (auf lebenden Blättern von Mayteniis ?gono-
clada, Säo Leopoldo, Rio Grande do Sul, Südbrasilien), unterscheidet
sich von Microthyriella v. Höhn, durch das Vorhandensein eines
freien Luftmyzels und gehört demnach nicht zur Gruppe der Micro-

thyrieae, sondern zu den Asterineae, innerhalb welcher sie der

Gattung Asterina, mit der sie das mit typischen H3'^phopodien ver-

sehene Subikulum gemein hat, zunächst steht. Der generische
Unterschied liegt 1. in den hyphogenen vierzelligen Konidien und
2. in dem unregelmässigen Zerfall der Thyriothecien Decke, wenn-
gleich es bezüglich dieses letzteren nicht leicht ist, eine scharfe
Grenze zwischen Clypeoleila und Asterina (im weitesten Sinne, also

einschliesslich Asterina Lev., Dimerosporium Fckl. und Myxasterina
V. Höhn.) zu ziehen. Ausserordentlich charakteristisch ist der habi-

tuelle Unterschied beider Gattungen. Das Luftmycel mit seinen
starken Hyphen und kugeligen oder knollenförmigen Hyphopodien
erinnert stark an das Mycel einer Schiffnerula und verrät fast allein

schon die Clypeoleila; ausserdem besteht die Membram der Thyri-
othecien aus relativ sehr breiten leicht aus einander gehenden und
hell gefärbten Hyphen, die bei Asterina durchgehends schmal und
fest gefügt erscheinen.

Von den als Asterina beschriebenen Arten sind zu Clypeoleila
zu ziehen: Asterina Leerningii Ell. et Ev., A. steUata Speg., A. niate

Speg. ;
dazu kommen ferner zwei neue südamerikanische Arten:

clypeoleila Solani Theiss., n. sp. (auflebenden Blättern won Solanum
spec. Säo Leopoldo), C. apus Theiss., n. sp. (auf lebenden Blättern

einer Bignoniacee, ibid.), sowie eine noch unveröffentliche im Herbar
Raciborsky befindliche Asterina Ricini Rac. (auf Blättern von
Ricinus, communis, Buitenzorg, Java). Verf. giebt eine ausführliche

Beschreibung dieser sieben bisher bekannten Arten auf Grund der
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Originale. Von den 7 Arten entfallen 4 auf Südbrasilien, 1 (C.

mute) auf x\rgentin i en, 1 (C Leeniingii) auf Nordamerika und
1 auf Java.

Für C. apus Theiss, nov. spec, wird eine neue Section, Clypeo-
lina Theiss, nov. sect., begründet, die von Clypeolella durch ein

Subiculum ohne H^^phopodien unterschieden ist.

Leeke (Neubabelsberg).

Vill, Die Trüffeln. [Anregungen zur Trüffelzucht.] (Na-
turw. Zschr. f. Forst- u. Landv^rirtsch., X, 1, p. 22—43. 1912.)

Die durchschnittliche Jahresernte an Trüffeln berechnet man
für Frankreich auf 3| Millionen Pfund; die jährliche Ausfuhr
aus Frankreich belauft sich auf ca 12,8 Millionen Mark; Deutsch-
lands gesamte Trüffelernte dagegen beträgt höchstens 1000 Kg im
Jahr. Es erscheint daher dringend nötig, die künstliche Anzucht
und Vermehrung der Speisetrüffeln auch in Deutschland nach
Möglichkeit zu fördern.

Unter diesen Gesichtspunkten giebt Verf. unter Zusammenfassung
seiner eigenen sowie der in der Literatur niedergelegten Beobach-

tungen im wesentlichen eine Anleitung zu praktischen Anbau-
versuchen der Trüffel. In den einzelnen Abschnitten der Arbeit
Averden behandelt: I. Herleitung des Wortes Trüffel; IL Beschreibung
der für die Anzucht in Betracht kommenden Arten, Terfesia leonis

Tul., Tuber tnelanosponim Vitt
,
T. aestivutn Vitt. und ihr Vorkommen;

in. Entstehung der Trüffeln; IV. Versuche zur künstlichen Anzucht.
(Hier bespricht Verf. in eingehender Weise die Beschaffung des

Trüffelmaterials, die Sporen der Trüffeln und deren Verbreiter, die

Zwischenwirte und die Trüffelammen. Der Absatz über die Kultur
der Trüffeln behandelt zunächst die Vorschriften für die künstliche
Anzucht und darnach in gleich sorgfältiger Weise die für die
natürliche Anzucht wichtigsten Gesichtspunkte.) V. Eigentümlich-
keiten im Leben der Trüffeln

;
VI Weitere Trüffelarten zu Versuchen :

Unter besonderen klimatischen und Bodenverhältnissen wird der
Anbau von Choiyomyces meandriformis Vitt., Tuber brutnale Vitt.,
T. mesenterium Vitt (und T. excavatum Vitt.) vielleicht eher Erfolge
zeitigen. Leeke (Neubabelsberg).

Hauch, A. L. und F. Kölpin Ravn. Egens Meldug (Der
Eichen mehl tau). (Def forstlige Forsögsväsen. IV. p. 57— 115
mit französischem Resume. 5 Fig.)

Nach einer allgemeinen Uebersicht über unsere gegenwärtige
Kenntnis des Eichenmehltaus und die Bekämpfungsmittel, die gegen
ihn verwendet worden sind, geben die Verfasser eine Beschreibung
des Auftretens des Oidium quercinum hier in Dänemark und der

physiologischen Wirkung des Pilzes auf die Eichen. Der Eichen-
mehltau wurde zum ersten Mahl in 1907 gefunden, aber schon
nächstes Jahr war er sehr allgemein verbreitet. Er greift besonders
Quercus pedunculata und sessilißora und Stockausschläge voi Fagus
süvatica an. Unter den kranken Eichen werden bisweilen wider-

standsfähige Individuen gefunden. Durch einen Vergleich zwischen
diesen und den kranken, die in allen anderen Beziehungen mit den
gesunden gleichgestellt sind, erhält man feste Anhaltspunkte für die

Wirkungen des Pilzes. Infolge des Angriffes des Mehltaus wurde
die Kohlensäureassimilation gehemmt; die Verfasser haben nach-
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weisen können, dass der Holzteil vollständig normal entwickelt
wird, dagegen findet eine ganz unzureichende Ablagerung von
Gerbstoff und Stärke statt, welche bewirkt, dass die Triebe im
Laufe des Winters oft von Frost sterben. In einem sechsjährigen
Eichenbestand sind die immunen Pflanzen ca. 70 cm höher als die

mit Mehltau behafteten, und im allgemeinen werden junge Eichen,
die von Mehltau angegriflen sind, 8-9 Jahre nötig haben, um
ebenso viel zu wachsen, als die immunen in 5— 6 Jahren.

J. Lind (Lyngby).

Lind, J. und S. Rostrup. Maanedlige Oversigter over Syg-
domme hos Landbrugets Kulturplanter. L— LVI. [Monat-
liche Uebersichten über Krankheiten der landwirt-
schaftlichen Kulturpflanzen]. (28pp.Lingby,4 April Oct.1913.)

Ustüago nuda und avenae, Urocystis occidta und Helminthospo-
rium graniineum haben grossen Schaden verursacht. Die Bacteriose
an Dactylis ist wieder zerstörend auf den Samenbaufeldern aufge-
treten. An den Kartoffeln ist die Schwarzbeinigkeit, die Blatt-

rollkrankheit, die Mosaikkrankheit und die Rhizoctoniafaule
sehr verderblich gewesen. Die Blattrollkrankheit reduziert die Ernte
auf ein Drittel, die Mosaikkrankheit reduziert sie auf die Hälfte.

Der bereits früher bekannte Zusammenhang zwischen Rhisocto}iia

solani Kühn und Hypochnus solani Prill. erfuhr durch Untersuchun-

gen im Felde insofern eine Stütze, als die
^jr,

der Knollen der
Pflanzen, die mit Hypochnus bewachsen waren, bei dem Ausheben
sich von Rhisoctonia geflecht befallen zeigten, während die Knollen
der übrigen Pflanzen auf demselben Feld keine Rhisoctonia zeig-
ten. Infolge Beobachtungen im Felde ist es sehr wahrscheinlich^
dass die Mosaikkrankheit der Runkelrüben von kranken Pflan-
zen auf die Herzblätter der gesunden mittels der Blattläuse über-

geführt wird. Aphis papaveris wurde in x\ugust von Empiisa Fre-
senii in grossem Umfang getötet. J. Lind (Lingby).

Lind, J., S. Rostrup und F. Kölpin Ravn. O versigt over
Landbrugsplanternes Sj'gdomme i 1912. [Uebersicht über
die Krankheiten der landwirtschaftlichen Kulturpflan-
zen 1912]. (Tidskr f. Landbrugets Planteavl. XX. p. 249-280.
Kopenhagen 1913.)
Auf einen ziemlich eingehenden Witterungsbericht folgt eine

Aufzählung der beobachteten Krankheiten mit kurzen Bemerkun-
gen über die veranlasste Schädigung und Bekämpfungsmassnahmen.

An den Getreidepflanzen sind Tilletia caries, Ustüago tritici,

nuda, hordei, avenae und Urocystis occulta bemerkt. Puccinia gi'aminis
wird Jahr für Jahr seltener in dem Verhältnisse wie die Berberit-
zen vernichtet werden. An den einzelnen Stellen, wo man starke

Angriff"e von Puccinia gra^miiüs gefunden hat, sind auch immer eins
oder mehrere Exemplare von Berberis zu finden. Erysiphe gra-
ntinis überwintert besonders an den Blättern von Hordeuui sativum
f. hibennim und geht von dort im Frühling auf die Blätter der

Sommergerste über. Die Bacteriose an Dactylis glonterata ist dies

Jahr zum ersten Mal in Dänemark gefunden und zwar an vielen
verschiedenen Stellen. Es ist wahrscheinlich, dass die Bakterien über
die Felder mit der Aussaat zerstreut werden, denn die Felder, die

man mit derselben Samenpartei besäet hatte, waren alle krank.

J. Lind Lyngb}-).
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Tubeuf, C. von, Hochwasserschäden in den Aus Waldun-
gen des Rheins nach der Ueberschwemmung im Sommer
1910. (Naturw. Zschr. Forst- u. Landwirtsch. X. 1. p. 1—21.
Mit 9 Abb. 1912.)

Die besonders lange Dauer einer Soramerüberschwemmung der

Rheinwaldungen führte zu einer schweren Katastrophe für viele

Holzarten. Nicht nur überschwemm.te junge Pflanzen starben ab,
sondern ganze Bestände erwachsener alter Bäume, insbesondere
in den Forstämtern Germersheim und Sonderheim fielen dem Hoch-
wasser zum Opfer.

Verf. giebt nun zunächst eine Darstellung der beobachteten

Krankheitserscheinungen und der aus denselben sich ergebenden
praktischen Massnahmen. Besonders geschädigt wurden alte (60

— 70

jährige) Eschen, Buchen, Ahorne, Kirschen und Schwarzerle-Stan-

gen, deren Basis vom Erdboden herauf bis etwa i m Höhe erkrankt
oder abgestorben war. Bei manchen Bäumen hatten sich zwischen
den toten braunen Teilen noch lebende „Brücken" mit weissem
Bast erhalten. Wenig oder gar nicht geschädigt wurden Eiche,
Ulme, Kiefer, Pappel, Weide und Birke.

Die Ursache der Erkrankung sieht Verf. in dem durch das
Wasser herbeigeführten Luftabschluss. Sie besteht nach seiner

Meinung in einem lokalen Ersticken der oberirdischen basalen
Stammteile und der über der Erde herumstreichenden Wurzeln.
In den tieferen Bodenschichten wurde offenbar trotz der Ueber-

schwemmung Luft in ausreichender Weise kapillar festgehalten,
da die tiefer liegenden Wurzeln gesund blieben. Die Erklärung
für das unterschiedliche Verhalten der einzelnen Baumarten glaubt
Verf. folgendermassen geben zu können:

Die geschädigten Holzarten sind glattrindig; die übrigen nicht.

Bei den ersten legte sich das Wasser der Rindenoberfläche so dicht

an, dass es die Lentizellen verschluss, welche nun weder Sauerstoff
aufnehmen noch Kohlendioxyd abgeben konnten. Die Zellen, beson-
ders die am schnellsten wachsenden und daher auch am intensivsten
atmenden Zellen der Kambialschicht dürften also unter Sauerstoff-

mangel, ja vielleicht unter gleichzeitigem Ueberschuss von Kohlen-

dioxyd gelitten haben und schliesslich durch Ersticken in der

untergetauchten .Stammregion geschädigt worden sein.

Bei den anderen Hölzern mit nicht glatter Oberfläche (Eiche
usw.) stehen die Lentizellen in der Tiefe von Borkenrissen. In

diesen Rissen und Klüften der Borke kann die Luft aber nicht so
leicht vom Wasser verdrängt werden; der hier befindliche Luft-
vorrat mag also die Atmungsmöglichkeit längere Zeit hindurch
erhalten und die betreffenden Pflanzen so vor dem Erstickungstode
bewahrt haben. — Näheres ist in der Arbeit nachzulesen.

Leeke (Neubabelsberg).

Gallöe, O., Forbe reden de Underso gelser til en Alminde-
lig Likenökologi. [Vorbereitende Untersuchungen
für eine allgemeine Flechtenökologie]. 118 pp. 240 fig.

Köbenhavn 1913.)

Die Absicht mit dieser Arbeit ist, eine Anleitung zum Studium
der Oekologie der Flechten zu geben, und zwar I die Bedeutung
des Klimas für den Artreichtum und die Tndividuenmenge der
Flechten und II die Bedeutung des Substrats in denselben Beziehun-

gen. Das Klima hat nur wenig Bedeutung, das Substrat aber den
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Verhältnissen bei den Phanerogamen ganz entgegengesetzt um so

mehr. Alle Flechten werden mit Bezug auf ihr Substrat in 6 Grup-
pen geteilt, nämlich: 1 Rindenflechten, 2 Epiphyl-flechten, 3 Erd-

flechten, 4 Steinflechten, 5 parasitische und 6 saprophytische Flechten.

Jede dieser Gruppen wird wiederum in die Arten mit kiustenför-

migem, laubartigem und strauchartigem Thallus geteilt. Die einzel-

nen Arten von rindenbewohnenden Flechten werden vorzugsweise
an bestimmten Baumarten gefunden, ohne dass es doch zur Zeit

möglich ist, einen bestimmten Grund hierfür anzugeben. Die epi-

phyllen Flechten werden nie an einjährigen Blättern gefunden, sie

gehören deshalb vorzugsweise den Tropen und sind nur wenig be-
kannt. Strigola cotnplanata greift die Blätter, an denen sie lebt, an;
alle anderen — so weit bekannt — können den Blättern keinen
direkten Schaden verursachen. Die Erdflechten sind von der Qualität
der Erde sehr abhängig; kleine Steine, Sand, Lehm und Moorbo-
den hausen je für sich ganz verschiedene Arten; auf leichtem Humus,
Torfboden oder salzigem Boden werden nie Flechten gefunden.
Wassergehalt der Erde spielt eine bedeutende Rolle, dagegen ist

die Temperatur von geringerer Bedeutung, indem man Flechten
ebenso gut in den heissesten Wüsten als in den arktischen Gegen-
den findet. Der Gehalt der Erdboden an Nahrungsstoffen ist ohne
direkte Bedeutung für die Flechten; in der Regel werden sie aber
von dem guten Erdboden von anderen Pflanzen verdrängt. Dagegen
scheint die Reaktion des Erdbodens eine gewisse Bedeutung zu

haben; die meisten Arten mögen gern den sauren Boden. Die Stein-

flechten ziehen die Flächen vor. die senkrecht auf der Schichtbil-

dung des Steines stehen. Der Kalkgehalt des Steines spielt auch
eine keineswegs geringe Rolle.

In dem dritten Kapitel der Dissertation wird die Biologie ein-

zelner thamnoblasten Erdflechten beschrieben, von zahlreichen

Figuren von Thallusteilen vieler Arten der Gattungen Cladonia,
Stereocaulon, Dufourea, Siphula, Thamnolia, Alectoria, Bryopogon
etc., begleitet. Lind (Lyngby).

Christensen, C, Filices Esqiiirolianae 1910— 1911. (Bull. G6ogr.
Bot. XXIII. p. 137—143. 1913.)

Enumeration d'une cinquantaine d'especes et descriptions de
trois especes nouvelles du Kouy-Tcheou: Aspidium [Sagenia)
eheninnm C. Chr., Drynaria EsquiroUi C. Chr. et Polxstichiim Leveil-

lei C. Chr.
' '

J. Offner.

Rosenstock, E., Filices novae a cl. Dr. O. Buchtien in
Bolivia collectae. IV. (Rep. Spec. Nov. XL 4/8. p. 53—60. 1912.)

Verf. publiziert die Originaldiagnosen der folgenden Arten
bezw. Varietäten: Pteris niuricata Hk. var. inermis Rosenst., nov.

var., Blechniim lima Ros., nov. spec, B. subtile Ros., nov. spec,
Asplenium monanthes L. var. yungensis Ros., nov. var., A. Ballt-

vianii Ros., nov. spec, (Antahuacana, Espiritu Santo), Aspidium
Buchtienii Ros., nov. spec, (ebendort), Polysiichum yungense Ros.,

nov. spec, P. nudicaule Ros., nov. spec, Dryopteris phacelothrix
Christensen et Ros., nov. spec, Polypodiion lachniferinn Hieron.
var. glabrescens Ros., nov. var., fa. incurvata Ros., nov. fa., P. crys-

talloneuron Ros., nov. spec, P. leuconeuron Fee var. angustifolia

Ros., nov. var., P. l. var. latifolia Ros., nov. var., und P. l. var.

longipes Ros., nov. var., Elaphoglossum unduaviense Ros., nov. spec,
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mit var. leptophylloides Ros., nov. var., E. laxepaleaceum Ros., nov.

spec, E. Engeln Karst, var. subnuda Ros., nov. var., (hierher E.

yungense Ros. in den Fil. boliv. exsicc. — Buchtien no. 2424),

Lycopodiian bolivianum Ros., nov. spec, mit var. teretiiiscula Ros.,
nov. var. Wo anderes nicht vermerkt ist, sind die Pflanzen in

Bolivia: Yungas septentrionalis, Unduavi, 3300 m alt — aufgenom-
men worden.

Anhangsweise werden noch eine Anzahl bemerkenswerter,
aber bereits bekannter Arten aufgezählt, die Buchtien auf der
Reise nach Unduavi und auf der Sonneninsel {3140 m alt) im Titi-

cara-See gesammelt hat. Leeke (Neubabelsberg).

Gatin, C. L, et C. M. Bret. Les varietes d' Elaeis guineensis
Jacq. de la Cöte d'Ivoire, et leurs fruits parthenocar-
piques. (C. R. Ac. Sc. Paris. CLVI. p. 805—807. 10 mars 1913.^

II existe chez toutes les varietes dCElaeis guineensis de la Cöte
d'Ivoire, ä cöte des fruits normaux, des fruits parthenocarpiques
de taille un peu plus petite que les precedents et qui s'en distin-

guent par l'absence de graines; ils sont en proportion constante

pour une meme variete et sont surtout nombreux dans la var. cere-

dia A. Chev. On a sans doute affaire ä un cas de „parthenocarpie
stimulatrice", due ä une excitation (et non ä une fecondation) cau-

s6e par la pollinisation. J. Offner.

Geze, J. B., Definitions phjnogeographiques de quelques
stations hygrophiles. (Assoc. frang. Avanc. Scienc. C. R. de
la 41e Sess. Nimes. 1912. Notes et Memoires. p. 383—389. Paris,

1913.)

Pour repondre au desir emis par la Section de Geographie bo"

tanique au Congres international de Botanique, tenu ä BruxelleS
en 1910. l'auteur essaye de definir d'une maniere precise et rai-

sonnee „quelques termes relatifs ä des stations physiquement
humides" et qui sont souvent employes un peu au hasard. Ces
termes sont les suivants: lac, etang, marais, marecage, bourbier et

bourbe, fondriere, mare, flaque d'eau, fosse, fosse et entaille, lette

ou panne, rivage, slikke et schorre, lagune, plage, greve, trem-

blants, ilots flottants ou levis, touradons, tourbe et tourbiere. L'au-

teur indique en outre les correspondants de ces termes en latin.

en allemand et en anglais, qui d'ailleurs sont loin d'etre toujours
exactement equivalents aux termes frangais. J. Offner.

tGlaziou, A. F. M„ Plantae Brasiliae centralis a Gla-
zioulectae. Liste des plantes du Bresil central
recueillis en 18 6 1—18 9.5. (Bull. Soc. bot. France. LH—
LIX. Mem. 3. p. 1-661. 1905-1912.)
Cet ouvrage a ete public en 7 fascicules, qui ont paru succes-

sivement de 1905 ä 1913. Dans une introduction (p. 1—7), l'auteur

indique les itineraires qu'il a suivis, au cours des nombreuses ex-

plorations qu'il a pu faire pendant ses 35 annees de sejour au
Bresil, et trace une breve esquisse de la Vegetation des regions
parcourues. II a recueilli dans les Etats de Rio-dc -Janeiro,
de Säo Paulo, de Espirito SantoetdeMinasGeraes
et dans l'ancienne province de Goyaz plus de 12 000 especes, qui
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forment un herbier tres important, recemment donne au Museum
d'Histoire naturelle de Paris.

Le catalogue a ete redige d'apres les fiches laissees par Gla-

ziou, decede en 1906, et qui ne comprennent que les Dicot^'ledons.
L'ordre adopte est pour les genres celui de 1' Index de Th. Du-
rand, pour les especes celui du Flora Brasiliensis de Mar-
ti us. Les especes nouvelles, en tres grand nombre, et les genres
nouveaux ne sont pas decrits. On a Joint au nom de chaque esp^ce
des indications precises sur la distribution; le port de la plante, la

couleur des fleurs, la date de floraison, la Station et, s'il y a lieu,

le nom vernaculaire sont aussi mentionnes. J. Offner.

Gnillaumin, A., Atalantia littoralis Guillaumin nom. nov.,
plante nouvelle par l'Annam. TBull. Soc. bot. France.
LX. p. 441—442. 1913.)

Rapportee d'abord avec doute au genre Paramignya par Miquel,
puis au genre Lhnonia par Baker, cette plante, qui croit en outre
a Java, a tous les caracteres de Atalantia. J. Offner.

Guillaumin, A., Contribution ä l'etude des Melastoma-
cees d'Extreme-Orient. (Bull. Soc. bot. France. LX. p. 337—
345, 362-371, 401—406. 1 fig. 1913.;

IV—V. L'auteur enumere des localites nouvelles de Memecylon
pour rindochine et d'autres Melastomacees pour 1' Extreme-
Orient. L'etude des Anplectrum conduit ä faire de VA. anomaluvi

King et Stapf le type d'un genre nouveau, Enchosanthera King et

Stapf mss., et ä modifier le groupement des Dissochaetees. Une
nouvelle espece du Yunnan, recemment publice par Mgr Le-
veille, le Driessenia sitiensis Lev., n'est pas une Melastomacee,
mais une Urticacee, le Poiisolsia indica Gaudich. subvar. procuni-
bens Wedd. (P. procwnbens Wight).

VI. Clefs dichotomiques des Melastomacees de l'A sie Orientale,
au nombre de 91 especes reparties en 23 genres, et distribution

geographique. J. Offner.

Jumelle, H. et H. Perpier de la Bäthie. Les Nervüia et les

Bulhophylhtm du Nord-Ouest de Madagascar. fAnn. Fac.

Sc. Marseille. XXI. 2. p. 187—216. 1912.)

Le genre Nervilia, de la sous-tribu des Gastrodiees, comprend
d'apres Schlechter tous les anciens Pogonia pourvus de tubercu-

les; il appartient ä l'Ancien Continent, tandis que le genre
Pogonia, de la sous-tribu des Vanillees, si l'on y conserve seule-

ment les especes non tubereuses, est exclusivement americain, ä

part le P. sitnilis Bl. On compte ä Madagascar 9 Nervilia, dont
les auteurs fönt l'etude morphologique et biologique. Ce sont: N.

Simplex Schi. (Thou. sub Arethtisa), N. Renschiana Schi. (Reich, f.

sub Pogonia); les autres especes sont nouvelles: N. insolata, N.

Sakoae, qui crott toujours ä l'ombre des Sakoa {Sclerorcarya caffra) ,

N. Leguniinosanim , qui recherche le voisinage des Tamariniers et

de VEiythrophleiun Couniinga, N. Dalbergiae, celui des Dalbergia ,

et N. lilacea.

Le genre Bulbophylliim est assez commun ä Madagascar, oü
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Ton en compte une trentaine de representants, en y comprenant
d'ailleurs les Bulbophyllaria et les Dendrochüum. Sur les 15 espe-
ces etudiees par les auteurs, plusieurs sont nouvelles: B. luteohrac-

teatiini, B. niiens, B. rnultivagitiatuni , B. implexum, B. albutn, B.

sanibiranense, B. rubrum. Aucune diagnose n'accompagne la de-

scription de ces plantcs. Le B. Ophiuchus Ridley se presente sous

deux formes un peu distinctes du type et qui sont decrites comme
var. Ankaisinensis et var. pallens. J. Offner.

Luizet, D., Contribution ä l'etude des Saxifrages du
groupe des Dactyloides Tausch. Articles 14, 15 et 16. (Bull.

Soc. bot. France. LX. p. 32—39, 58—64, 106— 113. 1913.)

Laizet, D., Additions ä l'etude du Saxifraga ladanifera Lap.
(Ibid. p. 175—177. 1913.)

14. La question du Saxifraga ladanifera Lap. est des plus em-

brouillees; les exemplaires de l'herbier Lapeyrouse, tout en corres-

pondant ä la diagnose trop breve de l'espece, sont fort differents

l'un de l'autre. L'auteur conclut au rejet du S. ladanifera, dont le

qualificatif est d'ailleurs impropre, dans la sjmonymie des hybrides
du S. geranioides L. et le rapporte en partie au X 'S". Lecomtei
Luiz. et Soulie, en partie au X >5. Costei Luiz. et Soulie, en partie
au 5. pedatifida Ehrh. ou encore ä d'autres hj^^brides.

15. Description d'une espece nouvelle, propre aux montagnes
basaltiques de l'Auvergne, le S. Lamottei Luizet, toitr ä tour

rapportee au S. tnuscoides Wulf, et au 5. exarata V'ill., mais dont

l'hybridite doit etre formellement rejetee.
16. Etüde du 5. terektensis Bunge (5. caespitosa M. B.) et des-

cription de quelques varietes et hybrides nouveaux : X -S"- Desetangsii

{8. hypnoides X ^- Lamottei) Luiz. et Soulie, 8. pentadactylis Lap.
var. lanceolata Luiz. et SouLe, X >^- Costei Luiz. et Soulie var.

purpurascens Luiz. et Soulie, X ^- >nisceUanea Luiz. et Soulie,

„produit du croisement des trois especes: S. geranioides L., 5. rno-

schata Wulf., 5. pentadactylis Lap.'' L'examen du S. Willko^nmiana
Boiss., dont la diagnose n'a jamais ete publice, conduit l'auteur ä

le rapporter au «S. pentadactylis Lap. J. Offner.

Maranne, I., Les Erophila DC. (Bull. Soc. bot. France. LX. p.

276-281, 345—363, 379-389, 422—425. 1913.)

Apres des considerations generales sur la notion d'espece et

sur le genre Erophila, l'auteur presente des tableaux dichotomiques
perraettant de determiner les especes frangaises (X'Erophila, au
nombre de 68. Ces clefs ont ete faites d'apres les diagnoses originales,
dans lesquelles on a seulement releve „les caracteres specifiques
importants." Suit le groupement de ces especes en 8 sections, cor-

respondant aux especes-tj^^pes de la Flore de France de Rouy,
avec leur bibliographie. Quant ä la distribution, il est actuellement

impossible de l'indiquer, ä defaut d'observations precises sur ces

plantes minuscules, dont on neglige meme souvent de noter la pre-
sence. II est remarquable, et Jordan l'avait dejä Consta te, qu'on
ne trouve dans une meme localit^, qu'un petit nombre d'especes.

J. Offner.
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Moore, S. le M., AI abäst ra divers a. XXIII. (Journ. Bot. LI.

p. 208-217. July 1913.)

The following new species are described by Mr. S. Moore
except where a different author is given. Fadogia Rogersii, Wern-
ham (Congo), Cephaelis aiistralis, Wernham (Congo), Helichrysunt
squamosifolium, (Congo), Gnaphaliuni araneosum, (N. W. Rhodesia),
Thunbergia Monroi, (Rhodesia), T. Kassnerü, (Congo), T. valida,
(Rhodesia), Synnerna Umnophiloides, (Angola), Dyschoriste decova,

(Congo), Dispevma scahridum, (Angola), Blepharis Kassneyi, {Congo) ,

Cyossandra pinguior, (Congo?), C. Wayneckii, (Germ. East Afr.), Le-

pidagathis sciaphüa, (Belgian Congo), Jiisticia umhratiUs, (Lake
Moero). M. L. Green (Kew).

Oliver, F. W. and E. J. Salisbury. Topography and Vege-
tation of ßlakeney Point. Norfolk. (Repr. Trans. Norfolk
a. Norwich Nat. Soc. IX; issued from Univ. Coli. London. 58 pp.
17 figs. 1913.)

This booklet is issued in a convenient form at a small Charge as
"an epitome of the salient facts of the Constitution and distribution
of the plant populations of the maritime waste lands known as

Blakeney Point"; the area is now a nature reserve for the study
of Vegetation. The features are amply illustrated by diagrams and
photographs useful for readers without local knowledge.

Part I describes the topography (see also Bot. Cent. 123. p. 206),
of the long shingle bank with its numerous hooks on the landward
side projecting into an area of salt marsh. The complex and chan-

ging topography of the distal end is shown in one diagram with

phases dating from 1886, 1897 and 1911 respectively. The marshes,
the stabilising effect of Vegetation, and the mobility effects along
the main beach are other topics.

Part II gives a preliminary account of numerous observations
made by the floristic section of workers. Considerable attention has
been given to Suoeda fniticosa as a coloniser of mobile shingle,
this plant remains relatively stable whereas the shingle is borne
landwards, so that the younger plants occur on the landward mar-
gin while the older plants occur nearer the sea on the middle
crest of the bank. Festiica rubra, Arenaria peploides, Siletie maritima,
Glauciutn luteum, and Runiex trigranulatus are dealt with as other
colonisers of the shingle. Depressions towards the landward margin
are occupied by Poa annua, and here the rarer species Desmaseria
loliacea and Lepturus filiformis find a place. A halophytic element
also occurs on the shingle and its origin is traced so that the

species are regarded as relicts of a former extension of the salt

marsh now overwhelmed by shingle. An arenicolous element is

also present. A list of 60 species is given from the main shingle bank.
The Vegetation of the lateral hooks presents zones which are

dealt with in order: 1) Suoeda fruticosa, 2) Festuca rubra, 3) Statice

binervosum etc. Colonisation of the shingle bank begins with forms
with extensive Underground Systems, forming an open association
which is later replaced by species preferring a more stable habitat.

The factors of distribution are discussed at some length with refe-

rence to Statice binervosa, including measurements of plants from
different parts of the bank; Plantago coronopiis is dealt with on the

same lines.

The dunes are based on a foundation of shingle, one group
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extends to 100 acres (40.5 hectares). Psainnta plays an important
part, and is followed by Festuca rubra var. arenaria, and Senecio

Jacobea; the moss Torttäa riiralifortnis is also a pioneer.
The Salt marshes occur as a series of small isolated areas sepa-

rated by the shingle hooks, and they show stages of colonisation

according to age. Salicornia spp., Rhizoclonium , Enteroniorpha, and
Pelvetia ca)iaUculata vars. are pioneers.

The area at Blakeney is of interest since several species there
reach their limils of distribution: Mertensia maritima has its most
southerly limit on the east coast; Mediterranean species like Suoeda
fruticosa, Corynephorus canescens, Statice binervosa, S. reticulata,.
Frankenia loevis and Spartüia stricta are at or near their nothern
limit. Reference is also made to variations observed in such species
as Triticurn, Silene maritima, Arenaria peploides, Senecio Jacobea ^

Salicornia, etc. Smith.

Hoffmann, A., Aus dem Waldungen des fernen Ostens.
Forstliche Reisen und Studien in Japan, Formosa,
Korea und angrenzenden Gebieten Ostasiens. (Wien,
W. Frick. 1913. 8«. 225 pp. Fig., Taf. u. 3 Karten. Preis 14,40

Kronen.)
Die weite Erstreckung des japanischen Reiches bringt es mit

sich, dass die Waldbilder sehr mannigfaltig sich gestalten. Stets ist

zu unterscheiden zwischen den Natur- und Kulturwäldern. Manche
der so anschaulich geschilderten Wälder sind auch photographisch
festgehalten, z.B. der Kryptomerien-Wald in Aktio und der Laub-
wald der Buchenzone. Die Karten zeigen auch eine Uebersicht
über die horizontale und vertikale Verbreitung der Vegetationszo-
nen und geben Bescheid über die Dichte der Bewaldung der ein-

zelnen Gebiete. Im ganzen beträgt die Zahl der Holzgewächs-Arten
Japans 500; als „wichtigere" Arten sind 215 Arten (darunter 41

Nadelhölzer) angeführt. Der grössere Teil des Werkes ist forstlich

gehalten: Besitz- uud Betriebsverhältnisse des Waldes in Japan»
Forstbenutzung, Holzverwertung- und Industrie nebst Handel. Von
einigen Holzproben aus Formosa liegen Farbendrucktafeln vor.
Ferner ein Kapitel über die verheerenden Wildbäche.

Matouschek (Wien).

Höstermann, G., Versuche über die Beeinflussung des
Erntenutzungswertes durch die „Elektr okul tur". (Ber.

kgl. Gärtnerlehranst. Dahlem. 1912. in Landwirtsch. Jahrbücher
XLV. Ergänzungsbd. I. p. 77-85. 1913.)

Verf. stellt genauere Angaben über die Versuchsanordnung in

einer ausführlichen Publication in Aussicht. Dies ist vorauszuschicken,
da man sich nach dieser Arbeit kein Bild davon machen kann:
es ist eine kurze Zusammenstellung der seit 1910 erzielten Resultate.

(Die bis dahin angestellten Versuche sind in den Verhandlungen
der XXXVIII Plenarversammlung des Deutsche Landwirtschaftsrates
1910 veröffentlicht.)

Die Versuche von 1910 sind zum grossen Teile Beeinflussungen
der Saat vor der Aussaat trocken und eingequollen und nach der
Aussaat. Die Bestrahlungen (positiv und negativ) werden mit hoch-

gespanntem pulsierendem Gleichstrom von verschiedener Funken-
länge, in verschiedener Entfernung der Bestrahlungselektrode bez.

des Bestrahlungsnetzes und von verschiedener Zeitdauer vorge-
nommen. Bestrahlt werden Gras, Getreide und Gemüse. Bei der
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grossen Zahl der Variabein ist kein einheitliches Resultat zu erwar-
ten. Zusammenfassend kann man wohl sagen, dass bei nicht zu

langer und intensiver Bestrahlung fast stets Erhöhung der Keim-
schnelligkeit, Wachstumsbeschleunigung und Mehrertrag erzielt

wurde. Dasselbe Resultat wurde mit statischer Elektrizität (Influenz-
machine) erhalten, dagegen war Röntgenbestrahlung durchaus
schädlich.

1911 wurden Versuche im Felde angestellt 1) mit Maschinen-
elektrizität mittels Netzen in 1,70 m. Höhe; die Bestrahlung fand

morgens und abends je i bis 1 Stunde statt; die Spannung 50 cm
über der Erde betrug 4—500 Volt, die Stromstärke 3—8 Milliampere.
Vor der Bestrahlung wurden die Beete berieselt, da sich durch
frühere Versuche herausgestellt hatte, dass bei Trockenheit Bestrah-

lung schädlich ist. Bei Radieschen wurde ein Mehrertrag bis 7S^Iq
erzielt.

2) Wurden Gewitter künstlich nachgeahmt, indem mit Wasser
besprengt wurde, das durch hochgespannten pulsierenden Gleich-
strom oder durch Wechselstrom elektrisch geladen war. Die Span-
nung betrug bei den Gleichstromversuchen 1880 Volt, die Strom-
stärke 0,1 Milliampere, die Einwirkungsdauer täglich 5 Minuten;
bei Wechselstrom 1,25 Volt Spannung, 0,1 Milliampere Stromstärke
und die Einwirkungsdauer 1—2 mal täglich 1-2 Minuten. Auch
hier ist das Resultat im allgemeinen Steigerung des Ertrages.

Aehnliche Versuche wurden 1912 angestellt. G. v. Ubisch.

Sprague, T. A., M and uro: A new oil-yielding tree from
Portuguese East Africa. (Kew Bull. misc. inform. N". 4.

p. 131-141. 2 pl. 1913.)

The author gives a brief histor}?^ of the genus Baiamtes (Sinta-

nibaceae), and a revision of the series Roxburghianae. Two new
species are described, B. Manghamn (Manduro) and B. Dawei. The
seeds of both yield an oil similar to that obtained from B. aegyp-
tiaca, B. Manghajniia.ppea.rs to be widely distributed in Portuguese
East Africa, whereas B. Dawei is at present known onlj^ from a

Single locality. M. L. Green (Kew).

Moeller, G. H., Goethe als Naturforscher. (
Abh. u. Ber.

Ver. Natk. Kassel, e. V. Uli. p. 1-43. 1913.)

Verf. hat in seinem im Naturwissenschaftlichen Verein zu

Schweinfurt gehaltenen schönen Vortrage die an naturwissen-
schaftlichen Gedanken überaus reichen Werke Goethes zu er-

schöpfen versucht und den Einfluss hervorgehoben, den die Be-

schäftigung des grossen Dichters mit den Naturwissenschaften auf

seine poetischen Schöpfungen gehabt hat. Ausser den speziellen

mineralogischen, geognostischen, meteorologischen, optischen und

vergleichend anatomischen Studien werden besonders die botani-

schen Arbeiten über die Metamorphose der Pflanzen, die u.a. eine

erste Erklärung für die Entwicklung des Blattes enthält, eingehend
gewürdigt. Zum Schluss wird Goethes Stellung zur Descendenz-
theorie beleuchtet. H. Klenke (Freiburg i. B.).

A.usses:ehen : IT" Ifebruar 1014,

Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Buchdruckerei A. W. Sythoffin Leiden.
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Killer, 1., Die Zählung der Protozoen im Boden (Cbl. Bakt.

2. XXXVII. p. 521-524. 1913.)

Verf. prüfte die Einwirkung verschiedener Nährlösungen und
der durch diese hervorgerufenen ph3'-siologischen Gruppen von
Bakterien auf die Protozoen des Bodens und gelangte dabei zu der

Schlussfolgerung, dass die chemische Zusammensetzung und die

Konzentration der Nährböden einen bestimmten Einfluss auf die

Entwicklungsmöglichkeit und auf die Art der Protozoen ausübt. Es
ist daher bei Anwendung der Zählmethode mittels Verdünnungen
eine für die Entwickelung der Protozoen möglichst zuträgliche Nähr-

lösung zu benützen, da sonst die Entwicklung derselben ev. ganz
unterbunden werden kann. Im. übrigen bleibt die Zählmethode
immer von beschränktem Wert, wichtiger ist es, die Leistungen,
die Intensität und Art der Tätigkeit der Bodenprotozoen kennen zu
lernen. Simon (Dresden).

Marzell, H., Die Tiere in deutschen Pflanzennamen. Ein
botanischer Beitrag zum deutschen Sprachschatz. (Hei-

delberg, C. Winter, XXVI. u. 236 pp. gr. 8". 1913. 6.80 M.)

Bekanntlich werden im Deutschen zahlreiche Pflanzen nach
Tieren benannt (Hundsveilchen, Hasenbrot, Kuckucksblume u. s. w.).

Die Gründe der Benennung können sehr verschieden sein: 1. Die
Pflanze zeigt in äusserlichen Merkmalen Aehnlichkeit mit dem Tiere
z. B. Hasenklee {Trifolium arvense) nach den weichbehaarten Blüten-

köpfen, Natterwurz (Polygo)iutn Bistortä) nach dem gewundenen
Wurzelstock. 2. Die Pflanze wird vom Tier gefressen z. B. Geissbaum

{Fraxinus excelsior), Hirschbrunst [Elaphomyces). 3. Giftpflanzen wer-
Botan. Centralblatt. Band 125. 1914. 12
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den nacii giftigen, wilden oder reissenden Tieren benannt z. B. Wolfs-

beere, Wolfsmilch, Schlangenbeere. 4. Das Tier dient zur Bezeich-

nung des Unechten, Wertlosen z.B. Rosskümmel im Gegensatz zum
echten Kümmel, Katzen-Knoblauch {Alliuni oleraceimi) im Gegensatz
zu A. sativum. 5. Standort der Pflanze und Aufenthaltsort des Tieres

stimmen überein z.B. Hasenheide, Froschkraut, Hechtkraut, Stor-

chenblume, Egelkraut. 6. Pflanzen des Frühlings sind nach Tieren
des Frühlings bes. nach dem Kuckuck benannt z. B. Kuckucksblume,
Schwalbenkraut. 7. Die Pflanze wird mit dem Tiere durch eine

Sage in Verbindung gebracht (z. B. Spechtwurzel). 8. Kulinarisch

verwendete Pflanzen z. B. Gänsekraut {Arternisia vulgaris) als Zutat

zumx Gänsebraten. 9. Der Name hat nichts mit dem Tiere zu tun und
ist volksetymologisch entstanden (z.B. Finkenohren aus „Vinca
minor'", Eselsmilch aus „esula'^).

— Mit den deutschen Namen, die

aus allen Zeiten und Mundarten gesammelt wurden, werden die

holländischen, dänischen, norwegischen, schwedischen, englischen,,
französischen, italienischen und russischen verglichen. Dabei erge-
ben sich nicht selten sehr interessante Parallen. Auch die antiken
Pflanzennamen werden herangezogen. Das Buch enthält mehrere
Tausend solcher mit Tiernamen zusammengesetzter Pflanzenbenen-

nungen. Bei jedem Namen ist die Quelle angegeben.
Autoreferat.

Roll, Ueber kurze und lange Diagnosen. (Hedwigia. LIII. p.

151— 155. 1913.)

Polemischer Natur. Verf. richtet sich gegen die langen Diagno-
sen, die Warnstorf nicht nur von Arten, sondern häufig auch
von Habitus- oder selbst Farbenvarietäten gibt, und begründet seine

eigene Auffassung von Varietäten und deren Diagnosen.
H. Klenke ^(Freiburg i. B.).

Gerreshelm, E., Ueber den anatomischen Bau u. die damit
zusammenhängende Wirkungsweise aer Wasserbah-
nen in Fiederblättern der Dico tyledone n. (Bibl. bot.

81. 66 pp. 1913.)

Für die Definition der Begriffe Tracheenstrang, Tracheenteil,
Leitbündel, Tracheenverbindung, Strangverbindung, Strangbrücke
etc. vergleiche man das Referat in Bd. 123 p. 179. Die anatomischen

Untersuchungen wurden mit Hilfe langer Mikrotomserien durch-

geführt. Zur Prüfung der Wirkungsweise der Wasserbahnen unter
verschiedenen Bedingungen dienten Saugversuche, bei denen von
der Basis des Blattstieles Wasser unter einem Druck von 1,1 Ath-

mosphäre und von einer seitlichen Wunde aus Farblösung [Eosin
etc.] oder Salzlösung [Eisenchlorid, Lithiumchlorid] unter Athmos-
phärendruck gesaugt wurde. Bei den Druckversuchen wurde die
Basis des Blattstiels verkohlt u. mit Fett zugeschmolzen und durch
eine seitliche Wunde mit Hülfe von Quecksilber Färb- oder Salz-

lösung eingepresst.
Bei Poletnonium , Samhiicus, Actinomeris u. Menyanthes {Sorhiis\

stehen die Wasserbahnen überall in gleichem Masse in seitlichem

Zusammenhang. Bei Vicia, Pirnpinella, Agriniotiia, ^Erodiiim, Clema-
tis u. Dictamnus wechseln Zonen ohne Bündelverbindungen ab
mit solchen mit Bündelverbindungen. Bei Sambucus liegt eine fast

völlige Isolierung der Einzelbündel vor; bei Polemoniimi sind alle

Tracheen die in das Blatt eintreten zu einem Bündel vereinigt. Bei
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der zweiten Gruppe fehlen Bündelverbindungen meist in den Blatt-

stielen und Spindelinternodien und häufen sich im Blattgrund, den

Spindelknoten und den Blättchenbasen. Die Verbindungszone im

Blattgrund fehlt bei Vicia u. Phnpinella.
Die Blättchenspur, zweigt in verschiedener Weise vom Leitungs-

S3'-stem der Spindel ab. Entweder von der Planke, so dass die

Versorgungsgebiete in gleicher Reihenfolge nebeneinander liegen
wie die Bündel im Blattstiel [SambuciiSj Polemoniutn, Actinomeris
und Agrhnonia] Es kommt aber auch eine Durchkreuzung der
Bündel mit komplizierter Verteilung der Versorgungsgebiete vor

[ Vicia, Pimpinella, Erodiiini, Clematis]. Die Haupttypen sind durch

gute Schemabilder erläutert.

Die Ergebnisse der physiologischen Versuche zeigen, dass bei

gleichmässiger Transpiration und gleichem Druck in den Wasser-
bahnen jedes Blattspurbündel ein bestimmtes Gebiet der Spreite

versorgt. Bei Verletzung oder Knickung einzelner Bündel, kann
die ganze Spreite versorgt werden, wenn Verbindungen irgend
welcher Art zwischen den unterbrochenen u. den intakten Bahnen
vorhanden sind. Genügt bei ungleichmässiger Transpiration die

Zufuhr aus den eigenen Bündeln eines Blattes nicht, so kann aus
den Leitungsbahnen anderer Spreitenteile Wasser angesogen werden.

Schüepp.

Bonati, G., Un nouvel hybride de Pediculairedela
floreitalienne. (Bull. Soc. bot. Geneve. IV. p. 165—166. 1

vign. in-texte. paru le 30 sept. 1912.)

Description du X Pediciilaris Mantsii Bonati , hybr. nov. inter

P. cerisia Gaud. X P- yhaetica Kerner, recolte par Mantz dans la

Vallee de Cogne (Piemont). G. Beauverd.

Correns, C, Selbststerilität und Indi vi dualstoffe. (ßiol.

Cbl. XXXIII. p. 389—423. 1913.)

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass im Tier- und Pflan-

zenreich den erblichen Unterschieden, die eine Art von ihren
nächsten Verwandten trennen, stets stoffliche Differenzen zu
Grunde liegen. Man darf also mit Recht von spezifischen chemischen
Stoffen sprechen. Manche Forscher sind noch weiter gegangen und
nehmen auch für die einzelnen Individuen verschiedene charak-
teristische chemische Stoffe, „Individualstoffe", an. Am geeignet-
sten für experimentelle Untersuchungen zur Bestätigung oder

Widerlegung dieser Annahme schienen die sog. „Hemmungs-
stoffe", welche Selbststerilität bedingen. Die Versuche, die teil-

weise bis zur dritten Generation durchgeführt wurden, ergaben,
dass diese Hemmungsstoffe bei Cardamine pratensis keine richtigen
Individualstoffe sind: Wir müssen vielmehr in den Hemmungs-
stoffen Linienstoffe sehen, deren Ausbildung auf der Anwesenheit
einer Anlage beruht, die vererbt wird, die sogar wahrscheinlich
dem Mendel'schen Spaltungsgesetz folgt.

— Dem Individuum eigen
sind nicht einzelne Stoffe; eine bestimmte Kombination von
Stoffen ist für das Individuum charakteristisch. Sie entsteht jedesmal
bei der Entstehung eines Individuums und geht wieder mit ihm
zu Grunde: sie ist das Individuelle. Schüepp.
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Tubeuf, C. von, Mistel-Infektionen zur Klärung der
Rassen frage. (Cbl. Bakt. 2. XXXVI. p. 508—531. 1913.)

Nach früheren Versuchen und Beobachtungen des Verf. sind
drei Mistelrassen wohl gefestigt, nämlich die Kiefernmistel, die
Tannenmistel und die Laubholzmistel. Der Annahme einer Rassen-

bildung innerhalb der letzteren, wie sie Heinricher betont, also

die Angewöhnung der Laubholzmistel an einzelne Laubholzarten,
sodass man etwa von einer angewöhnten Apfelbaummistel, Linden-
mistel, Eichenmistel u. s. w, reden könnte, steht Tubeuf vor wie
nach skeptisch gegenüber, er hält das Grundlagematerial zu einer
sicheren und bestimmten Auffassung noch für unzureichend, ohne
aber die Möglichkeit der Entstehung solcher Rassen innerhalb der
Laubholzmistel in Abrede zu stellen. Aus der grossen Zahl vom
Verf. ausgeführter künstlicher Infektionsversuche geht vor allem
hervor, dass es eine Menge von Holzarten giebt, die eo ipso (d. h.

ohne Gewöhnung) für den Mistelbefall sehr disponiert sind, andere,
die überhaupt nicht befallen werden. So hat sich bei uns keine
Eichenmistelrasse auf Quercus sessiliflora oder pedunculata oder
Cerris oder piihescens, ausgebildet, während die Roteichen {Quercus
rubra, coccinea, palustris), die früher nie Gelegenheit hatten, infiziert

zu werden, bei der ersten Infektion sich sehr disponiert zeigten.
Man kann zurzeit unterscheiden:

1. Holzarten, in welche Mistelkeimlinge leicht eindringen
a) und sich gut weiterentwickeln,

b) sich aber schwer oder gar nicht weiterentwickeln.
2. Holzarten, in welche Mistelkeimlinge schwer eindringen, sich

schwer oder gar nicht weiterentwickeln.
3. Holzarten, in welche Mistelkeimlinge gar nicht eindringen.

\a. wären mistelholde Pflanzen,
\b und 2. mistelabweisende Pflanzen und Gelegenheitswirte.
3. Unangreifbare Pflanzen.

Beispiele: ad. \a. 2nadelige Kiefern für Kiefernmistel ebenso
Larix lepiolepis.

ad. ib. Cytisus Laburnuni und Rhantnus Frangula sind ab
weisend, Prunus P<^^?/s nur Gelegenheitswirt, obwohl Laub-
holzniistelkeimlinge leicht eindringen,

ad. 2. Fichte ist Gelegenheitswirt, in den die Keimlinge der
Kiefernmistel schwer eindringen,

ad. 3. Pinus excelsa, deren Periderm von der Kiefernmistel
nicht durchbrochen wird.

Für den Mistelbefall kommt aber in Betracht:

1. Die Verbreitung durch Vögel.
a) Die Vogelart.
b) Die wechselnde Gepflogenheit derselben besonders bei

Wechsel der Holzarten und des Standortes.

2. Die Empfänglichkeit der Holzart.

a) Durch innere Eigentümlichkeiten.
b) Durch Wachstumsverschiedenheiten, infolge äusserer

Ursachen. Ja es können sogar einzelne Zweige, z.B.

durch Callusbildung, besonders disponiert sein.

3. Die Anpassung durch Gewöhnung mit gleichzeitiger Min-

derung der Anpassung an andere Holzarten.

a) Diese kann nur schwachgefestigt, nur ein Nachklingen sein,

b) gefestigt und dauernd vererbbar sein.

c) Sie kann alteriert werden durch Bastardierung.
Simon (Dresden).
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Zederbauer, E., Versuche über individuelle Auslese bei
Waldbäumen. I. (Centralbl. ges. Forstw. 12 pp. l Taf. 1913.)

Aus einem Bestand von Weissföhre {Pintis silvestris) wurden
einzelne Individuen ausgesucht und ihre getrennt gehaltenen Nach-
kommenschaften (also Individualauslese) beobachtet. Es war deut-

liche Verschiedenheit gegenüber den Anfällen durch Lophoderminnt
Pinastri (Schüttekrankheit) zu erkennen. Es scheint aber auch eine

Vererbung von Breit- gegen Schmalkronigkeit zu erfolgen. Breite

Krone ist forstlich wertvoller, da sie mit langen Jahrestrieben und
Schnellwüchsigkeit verbunden ist. Fruwirth.'ö^

Block, A., Ueber Stärkegehalt und Geotropismus der
Wurzeln von Lepidhim sativian und anderer Pflanzen
bei Kultur in Kalialaunlösungen. (Diss. Berlin 1912.)

Die Arbeit bringt eine Nachprüfung der Angaben von Pekel-
haring, der fand, dass die entstärkten Wurzeln, obwohl sie gelitten
hatten, sich dennoch in vielen Fällen geotropisch krümmten. Die
Methode der Entstärkung mit Kalialaun ist wenig geeignet, weil
die Wachstumsfähigkeit stark herabgesetzt wird, traumatische

Krümmungen auftreten und andere umlagerungsfähige Inhaltskörper
auftreten, die als Statolithen fungieren könnten. Bei den untersuch-
ten stärkefreien Wurzeln trat niemals geotropische Krümmung ein.

In mehreren Fällen krümmten sich die Wurzeln umso stärker

geotropisch, je mehr Stärke sie besassen.
Den Widerspruch zwischen seinen Beobachtungen und den

Ergebnissen Pekelharings führt Block auf folgendes zurück: Es
wurden wahrscheinlich traumatische Krümmungen für geotropische
gehalten. Bei 3 Tage alten Wurzeln geht die Entstärkung sehr
rasch vor sich, sodass Wurzeln, die bei der Beobachtung stärkefrei

waren, zur Zeit der Krümmung noch Stärke enthalten konnten.

Schüepp.

Chodat, R., Les pigments vegetaux. (Verhandl. Schweiz.
Naturforsch. Ges. 95. Jahresversamml. Altdorf. p. 79— 95. 1912.)

En partant du tanin, ou mieux de l'acide gallique, l'auteur, au

moyen de tyrosinase pure, obtient toute une serie de colorations
semblables ä Celles des pigments vegetaux. En milieu faiblement
alcalin on obtient une coloration verte, en neutralisant au moyen
du Phosphate acide de potassium, la teinte passe au bleu, puis, par
addition d'acide, au rouge. Suivant les conditions, il est possible
d'obtenir toute la gamme des rouges-roses aux mauves et aux bleus-

verts. L'ammoniaque fait virer le rouge au vert, comme il le fait

pour Tanthocyane.
L'auteur arrive donc, en faisant agir la tyrosinase pure sur le

tanin, ou ses derives, ä la production de pigments dont l'analogie
sinon Tidentite avec les anthoc3^anes est evidente. II en conclut

que les tanins sont bien, comme d'autres recherches permettaient
dejä de l'admettre, le point de depart de la production des antho-

cyanes. P. Jaccard.

Chodat, R,, Nouvelles recherches sur les ferments
oxydants. IV. La cresol-tyrosinase, reactif des
Peptides, des Polypeptides, des proteines etdela
Proteolyse par les microorganismes. V. Les ma-
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tieres proteiques et leurs derives en presence du
reactif p-cresol-tyrosinase. (Arch. Sc. phys. et nat.

XXXII. p. 70—95 et 225—248. Geneve 1911.)

L'auteur etudie les phases successives de la peptolyse, specia-
lement rapparition des peptones Polypeptides et peptides au moyen
des reactions colorees de ces substances avec la cresol-tyrosinase.

La tyrosinase des Champignons {Riissula delica p. ex.) etant

melangee de laccase dont il est difficile de la debarrasser, Chodat
utilise dans ses nouvelles recherches des pelures fraiches de pomme
de terre {Solanum tuberosum) dont il extrait une tyrosinase pure
capable de se conserver tres longtemps. Ce produit donne avec le

para-cresol une belle coloration jaune abricot: la meme coloration

peut etre obtenue avec de la tyrosinase de Champignons purifiee.
D'autre part, toute une gamme de colorations rouges peut egalement
6tre obtenue avec de la tyrosinase purifiee lorsqu'elle agit sur

p-cresol en presence d'acides amines.
Les teintes ainsi produites varient de nuance et d'intensite sui-

vant les acides amides, mais ne paraissent pas dependre de leur

caractere stereochimique. Tandis que le glj'^cocolle, la tyrosine, la

leucine, la valine, l'asparagine, fournissent une coloration dichroique

passant du bleu-violet au rouge, l'alinine donne une coloration vio-

lette Sans dichroisme.
Les Polypeptides de meme que les peptones donnent egalement

avec le reactif de Chodat des colorations allant du bleu au rouge.
La reaction est la plus rapide et de la plus intensive lorsqu'on met
en presence des quantites equimol^culaires de cresol et d'acides

amide, d'oü l'auteur conclut que les acides amides entrent reelle-

ment dans la reaction, que celle-ci par consequent n'est pas de na-

ture simplement catalytique.
La reaction au p-cr^sol-tyrosinase constitue donc un precieux

reactif pour suivre pas ä pas la forraation des nombreux produits
de desintegration prenant naissance au cours de la Proteolyse, tout

particulierement dans le cas oü eile resulte de l'action de microor-

ganismes. Elle permet en outre de deceler, ä cöte des ferments, les

Peptides et les Polypeptides qui les accompagnent; ou meme, l'au-

teur n'est pas eloigne de l'admettre, qui les constituent.

Cette reaction permet aussi de differencier l'activite des bacte-

ries liquefiantes vis-ä-vis de la gelatine. Elle rend enfin des Servi-

ces signales dans l'etude des pigments organiques dont eile permet
de mettre en lumiere le mode de formation ainsi que l'auteur l'eta-

blit dans le memoire suivant. P. Jaccard.

Haselhoff, E., Versuche über die Wirkung von Natrium -

sulfat auf das Wachstum der Pflanzen. (Landw. Jahrb.
XLIV. p. 641—650. 1913.)

Verf. untersuchte die Wirkung des Natriumsulfats, das in der
Praxis im Flugstaube gewisser industrieller Werke sowie in den
Abwässern von Sodafabriken sich findet, auf das Wachstum von
Pflanzen sowohl in Boden- als auch in Wasserkulturen. Bei den
Bodenkulturversuchen zeigte sich nur eine minimale schädliche Be-

einflussung des Pflanzenwachstums (Mohrrüben und Bohnen wurden
zum Versuche benutzt) durch Beigaben von Natriumsulfat zum Bo-

den. Auch die mit Vicia Faba, Phaseolus vulgaris, Hordeum vul-

gare und Zea Mays angestellten Wasserkulturversuche zeigen in

ihren Ergebnissen mannigfaltige Unregelmässigkeiten und Abwei-
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chungen, sodass nur vorsichtige Schlussfolgerungen möglich sind-

Verf. schliesst, dass Natriumsulfat selbst in Mengen von 0,5 g pro 1 1

Nährlösung bereits wachstumsverzögernd wirken kann, dass die in

dieser Weise in ihrer Entwickelung beeinflussten Pflanzen sich

nachher zwar zum Teil schneller entwickeln, dass aber dennoch in

dem Endergebnisse eine Ertragsverminderung auch festzustellen ist.

Ob 0,5 g .Natriumsulfat in 1 1 Nährlösung als Schädlichkeitsgrenze
festgehalten werden muss, kann auf Grund der angegebenen Ver-

suchsergebnisse nicht gesagt werden. Der Gehalt an Natron und
Schwefelsäure in der geernteten Pflanzensubstanz nimmt mit dem
Gehalt des Bodens und der Nährlösung an Natriumsulfat zu.

W. Fischer (Bromberg).

Hibbard, R. P,, The antitoxic action of Chloral Hydrate
upon Copper Sulphate for Pisum sativum. (Cbl. ßakt. 2.

XXXVIII. p. 302—308. 1 Fig. 1913.)

Nach den vorliegenden Angaben ist Chloralh5'drat im Stande,
die Giftvvirkung des Kupfersulfates aufzuheben. Auf Pisum wurden

Lösungen von Kupfersulfat in einer Konzentration von 3X lO^^bis
2.5 X lO"*^ Mol und solche von Chloralhydrat in einer Konzentration

von — einwirken lassen. Je 5 Keimlingen schwammen aut
166.6 16550

-^

Parafin, nur die Wurzel tauchte in die Lösungen ein. Als Massstab
für Wirkung diente das Mass des Zuwachses der Wurzeln nach 24

und 4S Stunden. In Kupersulfat wie in Chloralhydrat ist der Zuwachs,
wie die beigegebene Tabelle zeigt nur sehr gering, in einer Lösung
beider wesentlich grösser. x\uf Grund einer eingehenden Erörterung
biochemischer Theorien kommt Verfasser zu folgendem Schluss:

Geringe Spuren von Kupfer wirken kataly tisch. Durch Chloral-

hvdrat wird diese Wirkung und damit die Giftwirkung des Kupfers

aufgehoben.
^

Boas (Freising).

Lehmann, E., Ueber katalytische Lichtwirkung bei der

Samenkeimung. (Biochem. Zschr. L. 388—392. 1913.)

Samen von Epilohium hirsutmn, von denen im Licht auf mit

aq. dest. getränktem Filtrierpapier 98—100% keimten, zeigten auf

demselben Substrat im Dunkeln eine nur sehr unvollkommene

Keimung. Setzte Verf. im letzteren Falle dagegen dem Papier eine

0,l%ige Papavotin- oder Trypsinlösung hinzu, so Hess sich klar die

keimfördernde Wirkung der beiden proteolytischen Enzyme erken-

nen. Versuche mit HCl. die in verschiedener Konzentration dem
mit aq. dest. getränkten Filtrierpapier hinzugefügt war, offenbarten

eine ähnliche Wirkung. Freilich rufen sowohl die Enzyme wie

die HCl eine nicht ganz so starke keimfördernde Wirkung wie das

Licht hervor, wenn sie auch in demselben Sinne wie dieses die

Keimung beeinflussen.
Verf. kommt zu dem Schluss, dass die Enzyme, die HCl und

das Licht, die die Keimung beschleunigen oder ermöglichen, eine

Beschleunigung der Abbauvorgän2;e im Samen hervorrufen. Da
diese Beschleunigung nur katalytischer Natur sein kann, so muss
man auch dem Licht bei der Keimung der Samen katalytische Funk-

tionen beim Eiweissabbau zuschreiben.
H. Klenke (Freiburg i. B.).
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Sprecher, A., Contribution ä l'etude des Solutions nutriti-
ves et du role de la silice dans les plantes. (Bull. Soc. bot.

Geneve. 2e serie. III. p, 155—192. 4 figs. 1913.)

En se versant d'Avena sterilis, l'auteur a entrepris une serie

de cultures comparatives au moyen des Solutions nutritives de 1)

Knop-Pfeffer, 2) de van der Crone, 3) de Micheels et de
Heen et 4) de Swiecicky. Tant que la planlule n'a pas encore

epuise les reserves de la graine, c'est la Solution van der Crone
qui paratt la plus avantageuse; plus tard, la Solution de Knop-
Pfeffer a donne les meilleurs resultats. L'auteur discute les cau-

ses probables de l'insucces observe avec les Solutions 3 et 4, et re-

marque que, vis ä vis des 4 Solutions employees, toutes les plantes
ne reagissent pas de la meme maniere.

Au moyen des Solutions nutritives sus-mentionnees, l'auteur

etudie en second Heu le role encore si discute de la silice chez les

plantes. Des cultures d''Ave}ia sterilis sont effectuees dans des vases

parafineb au moyen de Solutions nutritives completement privees de

silice, tandis que d'autres recoivent de la silice sous forme d'hydrate
silicique. D'une fa^on generale, racines, tiges et feuilles des plantes
des Solutions siliciques se montrerent plus saines et plus vigoureu-
ses que les autres. L'analyse montre que sous l'influence de la si-

lice, la quantite totale de matiere seche augmente. D'une fa^on

generale, les Solutions nutritives provoquent une absorption de sels

mineraux superieure ä la quantite utilisee pour la croissance.

En ce qui concerne la silice, ce sont les plantes malingres ou ä

developpement lent qui en absorbent le plus. A cet egard, la cul-

ture en pots parafines et au moyen de Solutions privees de silice

n'a pas empeche les plantes d'en absorber des quantites tres appre-
ciables, fournies, sans doute, par les poussieres de l'air.

L'adjonction de silice diminue generalement l'absorption des
autres substances minerales, en particulier celle du fer. Le taux de
la magnesie par contre se trouve augmente.

Sans affirmer que la silice soit un element nutritif necessaire

aux plantes, l'auteur lui attribue ä cöte de son utilite biologique,
une action sti mutante importante dans la croissance et les Proces-
sus de nutrition.

L'auteur se demande si, comme dans les experiences de Ram-
say et Usher concernant la dösintegration des Clements du car-

bone en composes carboniques, la silice ne serait pas susceptible.
dans certaines conditions, d'etre transformee en compose assimilable.

II est vraisemblable d'admettre aussi qu'elle contribue ä maintenir

l'equilibre physiologique de Solutions nutritives dans le sol.

P. Jaccard.

Artari, A., Zur Physiologie der Chlamydomonaden.
Versuche und Beobachtungen an Chlamydoinonas Ehren-

ber^ii Gorosch. und verwandten Formen, f^Jahrb. wiss.

Bot. LH. p. 416-466. 1 T. 3 F. 1913.)

Chlamydornoyias Ehrenbergii w^ächst viel besser in Substraten,

welche organische Verbindungen enthalten. Als beste Kombination
der Nährstoffe erweist sich diejenige von Aminosäuren und Amiden
als Stickstoffquellen mit Traubenzucker und Mineralsalzen. Aus den
Versuchen lässt sich schliessen, dass Ch. Ehrenbergii verhältnis-

mässig starke Lösungen für ihre Entwicklung bevorzugt. Unter
dem unmittelbaren Einfluss der im Nährmedium stattgefundenen
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Veränderungen linden deutliche Aenderungen der physiolog. Merk-
male statt; aber nach der Uebertragung in frühere Bedingungen
kehren die Organismen ziemlich bald zu ihren früheren Eigenschaften
zurück. Während langer Zeiträume vermögen sie in der Natur sich

extremen Bedingungen anzupassen und die neuerworbenen Verän-

derungen zu fixieren. In den Salzseen der Krim wurden Formen
gefunden, die sich zwar dem Wachstum und der Vermehrung
in sehr hohen Salz concentrationen angepasst haben

,
und dennoch

den Typus der Ch. Ehrenhergii in allgemeinen Zügen beibehalten
haben. Zur vegetativen Vermehrung dienen bewegliche Zoo- und
unbewegliche Aplanosporen. Mit der Erhöhung der Konzentration
der Nährlösung vermindert sich die Zahl der Zoosporen und die

Vermehrung erfolgt hauptsächlich durch Aplanosporen. In den
starken Lösungen von MgSO.^, Na2S0^ findet das Wachstum in

Form von Kolonien statt. Diese VVachstumsweise lässt sich aber
nicht fixieren.

Die rasche massenhafte Entwicklung der Chamydomonaden an
ihren natürlichen Standorten erklärt sich aus ihrer mixotrophen
Ernährungsweise, d. h. sie sind zwar der organischen Ernährungs-
weise angepasst, haben aber die Fähigkeit zur COo-Assimilation
nicht verloren. Schüepp.

Delage, Y., La question du Goemon de fond. (Bull. Inst, ocea-

nograph. N^ 267. 8 pp. 30 juin 1913.)

Delage propose de reglementer de la fagon suivante la recolte

et l'utilisation du Goemon de fond:
1" La recolte du Goemon de fond au moyen de faucilles em-

manchees, longues au plus de 4 metres, est libre. La creation des
usines destinees ä l'utilisation de ce produit n'est soumise ä aucune
autorisation autre que celle pouvant resulter des enquetes locales

de commodo et incommodo.
2° La recolte du Goemon au moyen de tout autre engin que

celui mentionne ci-dessus est rigoureusement interdite. si ces engins
nouveaux peuvent permettre d'atteindre le Goemon ä une plus

grande profondeur. P. Hariot.

Guiliiermond, A., Sur la signification du c romatophore des
Algues. (C. R. seanc. Soc. Biol. LXXV. p. 85-87. 1913.)

Guiliiermond a entrepris ses recherches sur des Algues oü le

chromatophore presente son plus haut degre de differenciation

(Spirogyres, Mesocarpes, Cladophores, Desmidiees). En s'appuyant
sur la fonction physiologique de cet organe, il lui semble

permis de penser que le chromatophore des Algues serait homolo-

gable au chondriome des cellules ordinaires. Dans la cellule des

Algues le chondriome serait condense en un organe particulier,
reunissant ä lui seul toutes les fonctions ph^'siologiques reparties
entre les differents Clements du chondriome ordinaire. au lieu

d'fitre represente par un tres grand nombre d'elements mitochon-
driaux disseminees dans le cytoplasme et pouvant etre pourvus
chacun d'une fonction speciale. P. Hariot.

Guyer, O., Beiträge zur Biologie des Greife nsees mit
besonderer Berücksichtigung der Saisonvariationen
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von Ceratium Jiiniiidinella. (Stuttgart. E. Schweizerbart. 8°. 96.

6 T. 1910.)

Der Greifensee ist ein echter See, wahrscheinlich ein durch
Moräne abgedämmter ehemaliger Linthlauf, oder infolge Auskolkung
durch den Gletscher entstanden. — Das Phytoplankton ist durch
ca. 40 Spezies vertreten. Charakteristisch für den See ist das Vor-
herrschen der Diatomaceen, die trotz seiner hohen Wassertem-
peratur üppig gedeihen. Auffallend ist der überaus rasche Wechsel
und die ungeheure Individuenzahl der verschiedenen Diatomeen-
maxima im Winter. Leitplankton ist Ceratium hirundinella, das

hauptsächlich studiert wurde. Der Zusammenhang zwischen Grössen-
variation, Temperatur und Nährlösung Hess sich nicht eindeutig
feststellen. Zum Vergleich wurden noch die Ceratien 15 verschie-
dener Schweizerseen untersucht. Es lassen sich drei Rassen von
Ceratium hirundinella unterscheiden: 1.) ^.typicum" , grosser Seetypus,
ausgesprochene Saisonvariationen aus grossen, nicht allzuwarmen
Seen. 2.) „curtum" , kleiner, Saisonvariation weniger ausgesprochen,
in grossen und kleinen warmen Seen. 3.) ..palustris" , Teichtypus,
sehr grosse Sommer-, erheblich reduzierte Winterformen in Teichen
und sehr warmen Seen.

Aus dem Benthon und Littoral gelangen namentlich Diatomeen
ins Plankton, und viele halten sich unter diesen neuen Lebens-

bedingungen so gut, dass es berechtigt schiene sie auch den
eulimnetischen Organismen zuzuzählen. Schüepp.

Jolly, R., Liste de quelques Algues recoltees ä Roseoff
et ä Concarneau. (Recueil publice ä l'occasion du Jubile scien-

tifique du Prof. G. Le Monnier. 4^. p. 73—80. Nancy, 1913.)

L'auteur enumere les recoltes qu'il ä faites au mois d'Aoüt
1912. Nous signalerons: Spirulina subsalsa, Entoderma perforans,
Alaria esculenta, Chantransia Thuretii, Callocolax ueglectus, Chondria

caerulescens, Ceramium Crouanianitm , ä Roseoff; Desmarastia Dre-

mayij Acrochaetium Codii, Solieria chordalis, Microciadia glandulosa ,

ä Concarneau.
L'auteur fait remarquer que la region interrotidale ne comprend

qu'une difference de niveau de 5 m. suivant la verticale, tandis

qu'elle atteint 9 metres ä Roseoff. Cette diminution de l'amplitude
des marees doit avoir sur la repartiton des divers niveaux d'algues
une influence qu'il serait interessant d'etudier. P. Hariot.

Weinhold, Eine bemerkenswerte Beobachtung bei einer

Gomphonema-Ari. (Hedwigia. LIII. p. 134-137. 1 A. 1913.)

Es wird unter dem Namen Gomphonema dispar eine in einem

Tümpel in der Nähe von Plauen mehrmals gefundene Diatomee
beschrieben, die nach des Verf. Ansicht eine Uebergangsform zwi-

schen Gomphonemaceae (weil sie eine keilförmige Gestalt der Scha-
len und auf beiden Seiten vorhandene Mittelknoten und Nähte auf-

weist) und Achnanthaceae (weil die Form durch eine Krümmung
der Gürtelseite und durch eine Ungleichheit der Streifung beider

Schalen gekennzeichnet ist) darstellt. H. Klenke (Freiburg i. B.).
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Broili, J. und W. Schikorra. Beiträge zur Biologie des
Gersten flugbrandes [Ustilago hordei nnda Jen.)- [V. M.].

(Ber. deutsch, bot. Ges. XXXI. p 336-339. 1 A. 1913.)

Das M5''zel des im Korn überwinternden Pilzes lässt sich mit

Gentianaviolett und Orange deutlich machen. M3'zelhaltige Körner
sind daran zu erkennen, dass die Spelzen dem Korn lockerer an-

liegen. Auf Grund dieses Erkennungsmerkmales konnte bei Feld-

versuchen der Brandgehalt von 2,3% auf l,6"/n herabgesetzt werden.

Das ruhende M3'zel Hess sich auf allen Nährböden leicht zur Ent-

wicklung bringen, die Identität des so erhaltenen Pilzes mit dem
Gerstenflugbrand konnte durch Infektionsversuche erwiesen werden.
Eine grössere Arbeit soll weitere Aufschlüsse bringen.

Boas (Freising).

Bnchner, P., Neue Erfahrungen über intrazelluläre
Symbionten bei Insecten. (Naturw. Wochenschrift. XII.

p. 401—406, 420—425 ill. 1913.)

In erster Linie ist bis jetzt erforscht die Symbiose der Hemi-

pteren. Die Pilze der Cocciden bewohnen vielfach wahllos einen

Teil des Fettkörpers, sie können frei in der Lymphe treiben. Solche

Fettzellen sind als fakultative Mycetocyten zu bezeichnen gegen-
über den für den ausschliesslichen Dienst der Pilze bestimmten

obligatorischen Mycetocyten. Diese können unabhängig von
einander oder in geschlossene Organe, Mycetome, gefügt sein. —
Es gibt mono- di- und gar tri- symbiontische Tiere. Bei den disym
biontischen kann der eine Symbiont in fakultativen Mycetocyten,
der andere im Mycetom leben, oder beide Symbionten leben in

M3^cetomen, die dann stets in Beziehungen zu einander treten,

die einen wechselnden Grad von Innigkeit aufweisen können.
Alle Pilze, die in der Lymphe fluten und Fettzellen attackieren

sind Hefepilze, oder doch diesen nahestehende Organismen. Eine
andere Gruppe gehört höchst wahrscheinlich zu den Bakterien unil

zwar zu der Gattung Azotobacter. Die Pilze in den Mycetomen
der Zikaden sind lange, nach allen Richtungen ziehende Schläuche.
Nie werden bis jetzt irgendwelche geschlechtliche Vorgänge ent-

deckt, so dass anzunehmen ist, dass diese ausserhalb des Wirtstieres

vielleicht in einer saprophytisch lebenden Generation zu suchen sind.

Bei allen Hemipteren bekommt bereits das im Mutterleib heran-

wachsende Ei einen Anteil an den Fremdlingen. Frei in der Lymphe
flutende Formen werden von bestimmten Follikelstellen, wohl

infolge chemotaktischer Reize, angezogen, durchdringen die epi-

theliale Schicht und wandern in das Eiplasma. Bei disymbiontischen
Formen (z. B. einer japanischen Zikade) sammeln sich beide Pilze

in den Follikelzellen am hintern Ende des Eies und sind dort

durcheinander gemengt. Plötzlich platzen sie in ein sich bildendes

Lumen, hinter ihnen schliesst sich das Ei bald wieder. In Kugel-
form werden sie vom Eiplasma abgeschieden. — Bei viviparen
Blattläusen w^erden allgemein erst die Embryonen infiziert, wenn
auch bereits im Mutterleib auf recht frühen Stadien.

Bei den Blattiden finden sich Bacterien als Symbionten. Die

Einwanderung in das Ei erfolgt unmittelbar vor seiner Ablage.
Bei Camponotus. einer grossen Ameise, füllen zarte, faden-

förmige Pilze einen Teil der Darmepithelzellen.
Die Pilze in all diesen Symbiosen befinden sich offenbar unter

ähnlich günstigen Bedingungen, wie in Reinkultur auf zusagenden
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künstlichen Nährböden. Sie sind vor schädigenden Einflüssen der

Atmosphäre geschützt. Als Vorteil des Wirts ist die Beteiligung
der Hefepilze und Bakterien an seinen Stoffwechselvorgängen anzu-
nehmen. Da für die aus Erde isolierten Azotobacter Stickstoffbin-

dung nachgewiesen ist, ist es nicht ausgeschlossen, dass eine Anzahl
weiterer symbiontischer Pilze als Stickstoff bindend erkannt werden.
Damit würde ein Teil der Erschemungen eng verknüpft mit der
im Pflanzenreich so weit verbreiteten Symbiose mit Stickstoff
assimilierenden Organismen. Schüepp.

Hilkenbach, R., Nektarhefen. Neue Beiträge zur Kennt-
nis der Wilden Hefen in der Natur. (Diss. Kiel 52 pp. 4 Taf.
C. H. Jebens. 191 l.J

Die Arbeit enthält vorzugsweise statistische Angaben über die
in der Natur auf Blüten, Blütenteilen, Blättern und blütenbesuchen-
den Insekten vorkommenden Hefen. Die durch Abstreichen der
Blüten und ihrer Teile auf Biomalzgelatine gewonnen Hefen waren
besonders reich auf Falter- und Hummelblumen vertreten, weniger
reichlich auf Bienen- und Insektenblumen, Windblütler waren nie
so reich an Hefen wie die vorgenannten Gruppen. Besonders reich-

lich fanden sich Hefen in den Spornen zahlreicher Pflanzen. Hier
wurden die Sporne abgeschnitten und dann mit sterilem Platindraht
die Hefen zu erhalten gesucht. Laubblätter von Linden und Rot-
buchen, ebenso die von Insektivoren sowie die drüsigen Teile von
Rhododendron und Dictamnus waren ebenfalls reich mit Hefen be-

setzt. Dagegen wiesen Gewächshauspflanzen, z. B. Nelumbium,
Cestrum elegans, Fuchsien und Begonien fast nie Hefen auf. In

günstigen Fällen waren die untersuchten Organe zu 50— 100% niit

Hefen besetzt, z. B. die Blütenblätter einiger Orchideen und Labia-
ten zu lOO'Vo.

Im Frühjahr ist die Verbreitung der Hefen gering; ihre Haupt-
entwicklung fällt naturgemäss in den Hochsommer.

Verbreitet werden die Hefen vorzugsweise durch Insekten,
weniger durch den Wind.

Als Nährboden diente Biomalzgelatine bezw. Agar. {\0^1q Gela-

tine, 3»/o Agar).
Insgesamt wurden 12 verschiedene Hefen isoliert, die nicht

weiter zu bestimmen versucht wurde. Neben weissen, traten rote,

gelbbraune und eine violette Hefe auf. Sporen wurden nie beob-

achtet, dagegen bei einer Art Dauerzellen. Neben den gewöhnlichen
Zuckerarten wird auch Milchzucker vergoren. Bestes Wachstum
bei Zimmertemperatur. Unter 5° ist das Wachstum nur noch gering,
ebenso treten bei niederer Temperatur (8

—
9°) die Pigmente später

auf. Licht scheint wachstumshemmend zu wirken.
Boas (Freising).'to/

Lendner, A., Les especes du genre Syncephalastrutn. (Bull.
Soc. bot. Geneve. IV. p. 109— 112. 3 vign. in-texte; paru le 30 avril

1912.)

A la suite d'un examen des principaux caracteres de la famille
des Cephaledacees ä laquelle le genre Syncephalastrurn se rattache
dans le voisinage immediat des genres Syncephalis, Dispira et Pip-
tocephalis, l'auteur expose les resultats de ses nouvelles recherches
sur le genre Syncephalastrurn et constate, ä la suite de cultures ex-

perimentales, que le caractere des stolons sur lequel Bainieravait
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etabli son Systeme de Classification, n'est pas suffisamment constant

pour le maintien de ce Systeme; une table analytique termine ce

memoire qui attribue au genre Synicephalastrum les 4 especes sui-

vantes: 5. racemosum Cohn, S. )iigricans Vuillemin, 5. cinereiim

Bainier et 5. fuliginosum Bainier. G. Beauverd.

Voges, E., Ueber Regenerationsvorgänge nach Hagel-
schlagwunden an Holzgewächsen. (Cbl. Bakt. 2. XXXVI.
p. 532—567. 1913.)

Die vergleichende Betrachtung der durch die Hagelschlagwun-
den hervorgerufenen und auf den Ersatz der abgestorbenen Ge-

webspartien gerichteten Regenerationsvorgänge gegenüber den
normalen Gewebs- und Organbildungen zeigt (wie auch bei anderen

Wundheilungsprozessen) neben einer weitgehenden Zellenverkorkung
und der geringeren Differenzierung der entstandenen Gewebsmassen
die Bildung neuer Gewebselemente, die im normalen Gewebskörper
nicht vorkommen, sowie eigener Schutzgewebe in Gestalt von

Korkzellagen, ferner die Beteiligung der ungleichsten Gewebearten
an dem Aufbau der Regenerate, also die infolge der Verwundung
bewirkte Auslösung latenter Zellvermögen und weiter das eigen-
tümliche Verhalten der iMarkstrahlen, die im Verein mit den Holz-

parench3"mzellen durch Teilung und hypertrophisches Wachstum
ihrer Zellen ein Markstrahlzellengewebe entstehen Hessen.

Simon (Dresden).

Bokorny, T., Der Kampf des Chemikers gegen die Bakte-
rien. (Naturw. Wochenschr. XII. p. 250-253. 1913.)

Die Giftwirkung ist ein chemischer Vorgang, das Gift ver-

bindet sich mit dem Protoplasmaeiweiss, Alle chemische Bekämpfung
der Bakterien gründet sich auf die Kenntnis der Giftstoffe für Bak-
terien. Insbesondere werden Stoffe aufzusuchen sein, welche Bak-
terien stark, Mensch und Tier wenig schädigen. Vielen aromati-
schen Verbindungen kommen hemmende Wirkungen auf Gärungs-
und Fäulnispilze zu. Seit den ältesten Zeiten räuchert man das

Fleisch und balsamiert Leichen ein mit aromatischen Gewürzen.
Um die noch wirksamen Verdünnungen zu bestimmen versetzt man
die Bakterien z. B. in Fleischwasser und beobachtet ob und nach
welcher Zeit noch Entwickelung eintritt. Solche Versuche haben

nachgewiesen, dass Karbolsäure für eine grosse Mehrzahl von Mi-

kroorganismen (die sich nicht im Dauerzustand befinden) ein aus-

gezeichnetes Desinfektionsmittel ist. — Viele Gifte wirken bei

grosser Verdünnung anreizend auf Bakterien, bei geringerer schä-

digend.
- Die Desinfektion besteht in einer quantitativen Reaktion

zwischen Gift und Pilzprotoplasma, es ist daher auf die Gesamt-

quantität des angewendeten Giftes genau zu achten. Als Beispiel
wird angeführt was bei der Desinfektion eines mit schädlichen
Bakterien übersättigten Stückes Gartenlandes mit Chlorkalk zu be-

rücksichtigen wäre. Leider fehlt es noch fast ganz an Angaben
über die Quantität Gift, welche zur Tötung einer bestimmten Bak-

terienmenge nötig ist. Schüepp.

Horowitz, L., Ergebnisse der bakteriologischen Unter-
suchungen der Newabucht, mit besonderer Berück-
sichtigung der Bakterienarten, die als Indikatoren



lyO Bacteriologie.

für Verunreinigungen eines Wassers gelten können.
(Cbl. Bakt. 2. XXXVIII. p. 524-535. 1913.)

Die Wasserproben wurden auf Gelatine ausgesät, die Kolonien
nach 48 Stunden gezählt. Gezüchtet wurden sie bei 22'^. Insgesamt
wurden 185 Bakterienarten nachgewiesen. Die Dauer der Wasserun-
tersuchung betrug 15 Monate. Von Bakterien, die ständig an den
Stellen der Verunreinigungsquellen vorkommen, wird B. coli com-
munis erwähnt. B. coli ist als wertvoller Indicator auf fäcale Ver-
unreinigung zu betrachten, da im Wasser keine Vermehrung des
B. coli eintritt. Der im Winter scheinbar hohe Coligehalt des
Wassers ist darauf zurückzufüren, dass im kalten Wasser das
Absterben langsamer erfolgt als in warmen, ferner dass der Vor-
gang der Sedimentation, der mit zur Selbstreinigung des Wassers
beiträgt, sehr verlangsamt wird. Atypische Colivarietäten kommen
in der Newabucht häufig vor. Typischer B. Paratyphus B konnte
nur einmal nachgewiesen.

Als zweite als Indicator auf fäcale Verunreinigung zu verwer-
tende Art kann B. cloacae Jordani neben B. coli betrachtet werden.
Auch B. lucidus Lembke kann als solcher Indicator gelten. Aehn-
liches gilt noch von B. piscitim pyogenes, B. lactis aerogenes und
Proteusarten.

Die übrigen Bakterienarten scheinen nicht auf Verunreinigun-
gen hinzudeuten. B. lactis aerogenes täuscht oft ein Vorhandensein
von B. coli vor, da er ähnliche Reactionen gibt. Nur der Eintritt
der Verflüssigung und die Züchtung bei 22° schützt hier vor Fehlern.

Von den 185 Arten vergären 22 Glukose, 10 Laktose, 17 bilden
Indol auf peptonhaltigen Medien, 44 H2S, 46 wirken hämolytisch
(harmlose Saprophyten), 36 lösen Stärke, 61 zerlegen Gukoside
(Aesculin), 45 reduzieren Neutralrot, was wahrscheinlich auf Am-
moniakbildung deutet. Bei diesen Arten fällt die Bulirprobe aut
Coli positiv aus, wenn sie noch Mannit vergären. Bei 46° vermehren
sich noch 6 Arten, nämlich fast alle Sporenbildner, ferner Vibrio-

nen, Fäulnisbakterien und Kokken. Insgesamt fanden sich 20 patho-
gene Arten. B. typhi fehlte. Vibrionen kamen nur selten vor, während
zur Zeit der Choleraepidemie 1909—10 neben typischen Cholera-
vibrionen noch zahlreiche verdächtige Vibrionen vorkamen. Offen-
bar stehen diese Vibrionen im Zusammenhang mit dem Cholera-
vibrio. Als beachtenswert möchte Verf. jedenfalls die qualitative

Analyse bei Wassergutachten betrachten und ihr mehr Wert zuge-
stehen als dies bis jetzt geschah. Boas ('Freising).

Rahn, O., Die Bakterientätigkeit im Boden als Funktion
der Nahrungskonzentration und der unlöslichen or-

ganischen Substanz. (Cbl. Bakt. 2. XXXVIII. p. 484—494.
1913.)

Verf. gelangt auf Grund seiner Untersuchungen zu folgenden
Schlussfolgerungen: Die Bakterientätigkeit im Boden hängt von der

Korngrösse, dem Wassergehalt und der Nährstoffkonzentration ab.

Die Geschwindigkeit und der Endpunkt der Zersetzung wechseln
mit diesen drei Faktoren. Um physiologisch vergleichbare Resul-
tate zu erhalten, muss die Bodenlösung bei allen Versuchen die

gleiche Nährstoffkonzentration enthalten; dies entspricht nicht den
Verhältnissen im Ackerboden.

Bei gleicher Nährstoffkonzentration im Boden zeigt die Zerset-
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zung einiger Stoffe unter allen Bedingungen annähernd einen glei-

chen Endpunkt; nur die Geschwindigkeit, nicht aber der Endpunkt
der Zersetzung wird durch Korngrösse und Wassergehalt beein-

flusst. Dies ist z. B. bei der Peptonzersetzung durch Bac. mycoides
der Fall. Bei anderen Bakterien und anderen Zersetzungen waren
sowohl Geschwindigkeit wie Endpunkt der Zersetzung durch die

phj'sikalischen Eigenschaften des Bodens beeinfiusst.

Schwammartige organische Substanzen, z.B. unzersetzte Zellu-

lose, wirken in trockenen Böden wasserentziehend und verringern
daher die Bakterientätigkeit. In nassen Böden dagegen vergrössern
sie die Durchlüftung und dadurch die Tätigkeit der Aerobier.

Simon (Dresden).

Rahn, O., Versuch einer Bakteriologie der Nahrungs-
mittel auf physiologischer Grundlage. (Centr. Bakt. 2.

XXXVII. p. 492—497. 1913.)

Verf. hält eine Nahrungsmittelbakteriologie, deren systematische
Einteilung auf der Beziehung der chemischen Zusammensetzung zu
dem Typus der Zersetzung basiert, nicht nur für möglich sondern
auch für vorteilhaft. Den Gehalt an Säure, Kohlehydraten, Eiweiss,
Wasser sowie den Einfluss des Luftsauerstoff und die Struktur der

Nahrungsmittel hält er für die wichtigsten Faktoren, welche für
die verschiedenen Zersetzungstypen von massgeblichem Einfluss
sind. Simon (Dresden).

Beiträn, F., Muscineas de la provincia de Castellön. (Bol.
R. Soc. espah. Hist. natur. Julio 1913.)

Enumeration de 50 especes de Muscinees recoltees dans la pro-
vince de Castellön, dont 3 nouvelles pour l'Espagne {Riccia in-

sularis Lev., Fossombronia echinata Macvicar, Thamnium Alopeca-
riitn Br.) et une variete nouvelle Hypnutn cupressiforme L. v.

subßdaceum Mol., 6 nouvelles pour la flore Orientale, 22 nouvelles

pour la flore valencienne. L'auteur accompagne l'indication des

especes de notes sur les localites. J. Henriques.

Casares, G. A. y F. Beitran. Entrithodon physcomitrioides nov.

sp. (Bol. R. Soc. espan. Hist. natur. Julio 1913.)

Description d'une nouvelle espece recoltee pres de Madrid ä
Vaedamadrid dans un terrain gypseux. Quelques gravures indi-

quent les caracteres de cette espece, que les auteurs considerent
comme presque intermediaire entre les genres E7itosthodo)i e\. Physco-
mitrium. J. Henriques.

Casares, G. A. y F. Beiträn. Flora briologica de la Sierra
de Guadarrama. (Trabagos del Museo Sciencias naturales.

'S^ 12. Madrid, 1912.)

Dans cette publication les auteurs enumerent 153 especes, qu'ils
ont recoltes, indiquant les localites et les conditions du milieu. Les
Hepatiques sont representees par 44 especes. Des especes cataloguees
145 sont nouvelles pour la flore guadarramique et 39 nouvelles

pour l'Espagne. Dans l'introduction au catalogue les auteurs ont
delimite ce qu'ils considerent former la Sierra de Guadarrama,
sa Constitution geologique et hydrologique et la zone de Vegetation.
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Ils fönt l'histoire des explorations botaniques faites anterieure-
ment publiant les especes indiquees par D. J. Quer dans la Flora

Espanola (1784), Lazarea. Garcier et Clemente dans l'Introduc-

cion ä la Criptogamia de l'Espagna (1802); Graells (1854); Schim-
per dans la Synopsis muscorum europaeorum (1860); Colmeiro
dans Enumeraciön de las Criptogamicas de Espana y Portugal;
Del Arno dans la Flora criptogamica de la Peninsula iberica

(1870); Levesche et Levier dans Deux excursions botaniques dans
le nord de l'Espagne et le Portugal (1880); Lazaro et Ibiza
dans les An. de la Sog. espanola de Hist. natural (1893); Roll
dans Hedvvigia (1897). J. Henriques.

Theriot, I., Holomitrium vagiiiatum (Hook.) et especes affi-
nes. (Bull. Soc. bot. Geneve. III. p. 245—252. 7 figs. in-texte. 30

septembre 1911.)

Discussion critique sur le groupe Holomitrium vaginatiini Hook.,
dont le polymorphisme correspond aux differentes localites de l'aire

generale, et revision de sa diagnose augmentee d'une var. nov.

brevifolinm Theriot; description d'une espece nouvelle affine, le H.

affine Cardot et Theriot et de ses deux var. ciiciiUatitm (Bescherelle)
Theriot et ohtiisifoliuni (Besch.) Theriot. A titre de remarque com-

plementaire, l'auteur decrit, en l'illustrant, une espece de Besehe
relle restee inedite, Holomitrium suhvaginatiim Besch., de l'ile

Bourbon. G. Beauverd.

Andres, H., Studien zur speziellen Systematik der Pirola-
ceen. (Allg. bot. Zeitschr. XIX. p. 52-54", 69—72, 81-86. 1913.)

Eine Bearbeitung der Subsektionen Elliptica H. Andres und
Obscura H. Andres. Neu beschrieben wird Pirola cordata H. An-
dres spec. nov.(?) aus Ontario Standorts- und Verbreitungsangaben,
Synonyme und Litteratur. Schüepp.

Beauverd, G., Contribution ä l'etude des Composees. Suite
IV: Recherches sur la tribu des Gnaphaliees. (Bull. Soc. bot.

Geneve. IL p. 207—252. avec 24 vign. 30 novembre et 31 decembre

1910.)

La premiere partie de cette etude envisage l'ensemble des

especes attribuees au genre Raoiiliiij tandis que la suite du travail

se rapporte tout specialement au genre Leontopodiiim:
P Le genre Raoiilia et trois genres nouveaux de Com-

posees— Gnaphaliees de la flore oceanienne. — Comme pre-

liminaire, l'auteur recherche un lil conducteur susceptible d'aboutir

rationnellement aux subdivisions ultimes de la tribu des Gnaphaliees,
et examine dans ce but les principaux organe?. connus ou inedits

qui jouent dans la Classification un röle soit capital, soit auxiliaire:

akenes, aigrettes, gynecee, androcee, coroUes, ecailles du pericline.

receptacle et feuilles caulinaires sont successivement anal3^ses et

compares, accompagnes de figures explicatives fixant la forme des
nouveaux organes decrits tels que l'antheropode, etc. Discutant la

valeur de ces caracteres et de leurs diverses combinaisons comme
criteres generiques, l'auteur est conduit ä les grouper en deux ca-

tegories — 1" qualitative, 2° quantitative — dont la premiere
seule determine la constante du genre, la seconde ne jouant qu'un
röle auxiliaire. Un tableau graphique base sur cette conception (p.
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217) etablit les groupements g^neriques suivants: Heltchrysiim ( +
200 sp.), Leucogenes (2 sp.), Pschychrophyton (10 sp.), Gnaphalium
(+ 100 sp.), Ewartia (3 sp.), Raoulia (3 sp.), Anaphalis (+ 20 sp.),

Leontopodium (19 sp.) et Antennaria (+ 20 sp.).

De ce nombre, les genres nouveaux Psychrophyton et Ewartia
sont separ^s des Raoulia, et le genre nouveau Leucogenes est dis-

tingue des Helichrysum ou Gnaphalium auxquels on l'avait jusqu'a-
lors identitie ä tort. Nouveautes decrites: Raoulia lutescens (Kirk)

Beauverd; Psychrophyton subulatuin (Hook, f.) Beauv.; P. Youngii
(Hook, f.) Beauv.; P. eximium (Hook.) Beauv.; P. Hectori (Hook, f.)

Beauv.; P. grandiflorum (Hook.) Beauv.; P. mamillare (Hook.) Beauv.;
P. rubrum (Buchanan) Beauv.; P. Goyeni (Kirk) Beauv.; P. hryoides
(Hook.) Beauv; Ewartia catipes (DC.) Beauv.; E. nuhigena (F. v.

Muller) Beauv.; E. Meredithae (F. v. M.) Beauv.; Leucogenes Leonto-

podium (Hook, f.) Beauv., L. grandiceps (Hook.) Beauv.
20 Compl^ment ä l'etude des Leontopodium. — L'examen de

materiaux toujours plus nombreux ont permis ä l'auteur de se con-

vaincre: 1*^ du polymorphisme tres accuse du Leontopodium alpinutn
dans son aire asiatique, et 2^ de mettre au point les connaissances

acquises jusqu'alors sur ce genre, dans lequel il y a lieu de distin-

guer deux sections basees sur l'ordre evolutif; ce sont: 1" les espe-
ces heterogames ou subdioiques, et 2^ les especes strictement dioi-

ques. Le groupe des Heterogama est lui-meme subdivise en Hetero-

gama perfecta, Intermedia et Subdioica] celui des Dioica comprend
deux sous-groupes Glandulosa et Eglandulosa\ le total des unites

r^parties entre ces divers sous-groupes est de 19, dont 18 sont ex-

clusivement asiatiques, et une seule, L. alpintim — europeenne
pour deux de ses vari^tes (« typicum Fiori et Paoletti et ß nivale

D.C.) et asiatique pour 10 autres. — Nouvelles varidtes decrites

(principalement d'apres les materiaux thibetains du Dr. Sven
Hedin): L. alpinum var. altaicum Beauv.; var. frigidum Beauv.;
var. polyphyllum Beauv.; var. debile Beauv.; var. Hedinianum Beauv.;
var. pusillum Beauv. — Toutes les nouveautes decrites sont accom-

pagnees de vignettes in-texte. G. Beauverd.

Beauverd, G., Contribution ä l'etude des Composees.
Suite V: a) Deux Gnaphaliees australiennes me-
connues; b) un nouveau Leontopodium thibetain et
modification ä la section des Glandulosa. (Bull. Soc. bot.

Geneve. III. p. 253—260. 3 vign. in-texte. paru le 30 septembre
1911.)

Description de deux Gnaphaliees australiennes dont l'une,
Swartia Planchoni Beauverd

,
comb. nov. (fig. I) ,

avait ete decrite
comme Raoulia Planchoni par F. v. Müller en 1882 et comporte
une var. nov. leiocarpa Beauv.; l'autre, l'ancien Antennaria uniceps
F. V. Müller 1854 emend. 1874, devient le prototype du gen. nov.

Parantennaria Beauv. (fig. II), distingue l'^ par son pappus homo-
morphe pour les 2 sexes (dimorphe chez les Antennaria), 2" la

structure particuliere des ecailles du pericline (^galement homo-
morphes), et 3'' la structure et la disposition des feuilles, qui don-
nent ä la plante un port trfes different de celui des Antennaria,
genre qui n'offre pas de representant connu pour la flore austra-

lienne.
Le nouveau Leontopodium thibetain est le L. Francheti Beauv.

(fig. III), remarquable par sa pubescence glanduleuse et ses tres

Botan. Centralblatt. Band 12-5. 1914. 13
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nombreuses feuilles caulinaires filiformes; Franchet l'avait con-

fondu avec le L. Stachys C. B. Clarke, dont il se distingue ä pre-
miere vue par une difference fundamentale de la structure foliaire

(comparez Vignette III, fig. 10 et 17!).
— Cette nouvelle acquisition

conduit l'auteur ä modifier son ancienne Classification des Leotito-

podium en distinguant une section Glandulosa detachee de l'ancien

groupe des Dioica et comprenant les L. Francheti et L. Stracheyi
C. B. Clarke avec ses var. "t typiciim, ß setchueiise et y tenuicatde

Beauv., var. nov. — La section des Eglandulosa se subdivise en

Dioica et Heterogama, ce dernier groupe offrant ä son tour les

sous-groupes des Perfecta, Intermedia et Suhdioica precedemment
decrits. G. Beauverd.

Beauverd, G,, Contribution ä l'etude des Composees.
Suite VI: Nouveaux Leontopodium et Raoulia. (Bull. Soc.

bot. Geneve. IV. p. 12—55. 14 vign. in-texte. paru le 31 janvier

jusqu'ä la p. 16, et le 23 fevrier 1913 des la p. 17.)

A) Troisieme etude complementaire surles Leon-

topodiutn.
— Apres avoir Signale un caractere tire de la ramification

des inflorescences de Leontopodiuni pour tenir lieu de critere sp^-

cifique chez certaines especes, tandis qu'il peut se präsenter acci-

dentellement, bien qu'avec une grande vigueur, chez les autres

unites specifiques du genre (cf. fig. I), l'auteur decrit une piece in-

edite de l'akene des Composees pour laquelle il propose le nom de

carpopode et qui peut jouer un röle auxiliaire dans les constantes

specifiques, selon que le carpopode est de forme annulaire, ou

evasee, ou cy lindrique; il reconnait, contrairement ä une opi-

nion precedemment publice par lui-meme (1. c. vol. I p. 368, 1909),

que les materiaux d'herbiers contiennent des exemplaires de Leon-

topodium se rapportant ä des hybrides spontanes; puis, d'apres
l'examen de nouveaux materiaux, notamment de l'herbier deKew,
il revise la Classification du genre chez lequel il reconnait deux

sous-genres: 1^ Eu-Leontopodium, ä especes heterogames ou dioi'-

queset fleurs femelies presentant un pappus non accrescant apres
l'anthese et n'excedant jamais la longueur des fleurons et aigrettes

hermaphrodites d'une meme unite specifique ou varietale donnee;
feuilles radiales tres grandes; 2^ Pseudantennaria, ä especes stricte-

ment dioiques et fleurs femelies presentant un pappus accrescant d^s

l'anthese, excedant toujours la longueur des fleurons hermaphro-
dites et de leur aigrette dans une meme unite specifique ou varietale

donnee; feuilles radiales tres courtes, egalant ä peine la longueur
du capitule. Ce dernier sous-genre ne comprend jusqu'ä present

qu'une espece, le Leontopodium leontopodioides, tandis que le Pre-
mier compte 24 especes, dont plusieurs polymorphes, qui se repar-
tissent en deux grandes sections, P les Heterogama, et 2*^ les Dioica,
ces deux sections se subdivisant ä leur tour en sous-sections, dont

deux pour les Heterogama: Perfecta et Intermedia, et quatre

pour les Dioica: Stolonifera, Subulata, Nobilia et GlanduIosa\ un
tableau synoptique enumere les especes et vari^tes dans l'ordre de

cette nouvelle Classification, et met en evidence leur distribution

geographique, qui est exclusivement eurasiatique; un Schema phj'^lo-

genetique accompagne ce tableau. Nouveautes decrites et figurees:

Leontopodium japonicum, var. nov. hupehense Beauverd, cum f. 1

hirsutum et f. 2 glaberrimunt (fig. III); Leontopodium discolor var.

havachineuse Takeda et Beauv., comb, nov.; L. alpinum ssp. cam-
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pestre var. nov. cachemirianuni Beauv., fig. V; L. nionocephalum
var, Edgeworthianum Beauv. nom. nov., var. Evax Beauv. comb,
nov. et var. fimbrilligerum (Drumm.) Beauv. comb, nov.; L. Jaco-
tiaman var. nov. Gtirhwalense Beauv. et var. paradoxum (Drumm.)
Beauv., comb, nov.; L. Wilsonii Beauv, sp. nov. (fig. 6), var. minus
Beauv. et var. niajus Beauv.; L. Bonatii Beauv. sp. nov. (fig. VII);
L. Arbuscula Beauv., sp. nov. (fig. IX); L. hastatuni Bod. sp. nov,

(fig. X); X ^- Jamesonii Beauv.. hybr. nov. L. alpinum var. cam-

pestre, X ^- nionocephalum \ X -^- Chamaejasme Beauv., hybr. nov.
L. alpinum, var. subalpinum yC^ L. Jacotianum\ X L. Thomsonia-
num Beauv,, hybr, nov. L. himalayanum X Jacotianum\ X L. du-
binin Beauv., hybr. nov. L. Jacotianum. X ^nonocephalum\ les pa-
rents se rencontrent tous dans le Station meme des hybrides et se

rapportent ä des especes dioiques ou subdioiques des sous-sections

Intermedia et Stolonifera.

B) Nouvelle recherches sur le genre Raoulia. — De
nouveaux materiaux envoy^s de NouveUe-Zelande ont permis
ä l'auteur d'analyser le Raoulia Petriensis qu'il n'avait pas eu l'oc-

casion de voir jusqu'alors; cette analyse demontre que cette esp^ce
elablit le passage entre les Raoulia et les Psychrophyton, de sorte

que ce dernier groupe doit etre subordonne au premier comme
sous-genre, dans l'ordre expose par le tableau synoptique de la p.

42, renforce par la Vignette XI. — Nouveaute publice: Raoulia Chee-

semanii Beauv., sp. nov. (fig. XIV); especes figur^es: Raoulia Bu-
chanani Kirk (fig. XII); R. Petriensis Kirk (fig. XIII) et R. Mottroi

Hook. f. (fig. XIV, p. 9—18). G. Beauverd.

Beauverd, C, Note sur une nouvelle vari^te de V Achillea

Graja Beyer. (Bull. Soc. bot. Geneve. IV. p. 317—320. 1 vign. in-

texte; paru le 30 dec. 1912.)

\JAchillea Graja Beyer est le binöme designant les hybrides
Achillea Herbarota X ^- nana\ le polymorphisme de VA. Herbarota
All. comprend dans les Alpes italiennes 4 Varietes saillantes, dont
3 d'entre elles ont fourni des hybrides avec VA. nana, tandis que
la Variete typique n'en offrait pas. Cette derniere combinaison vient

d'etre enfin decouverte inter parentes sur territoire frangais,
massif du Vi so, par Ant. Albert: de lä le nom d'X Achillea Graja
var. nov. Albertiana Beauverd et Bonati, propose pour cet hybride
qui := A. Herbarota var. genuina Heimerl X ^- w^wa L.; la de-

scription est precedee d'une revision de ce groupe hybride, qui
ofifre les nouveautes nomenclaturales suivantes: X -^- G^aja var.

Wilcsekiana (Vaccari) Beauv. (= A. Herbarota var. ambigna X ^•

nana) ei Y^ A. Graja var. Corredoniana (Vaccari) Beauv. (:= A.
Herbarota var. Haussknechtiana X ^- nana). G. Beauverd,

Beauverd, G.. Notes sur quelques plantes de l'Afrique
australe. (Bull. Soc. bot. Geneve. III. p. 132. 4 vign. in-texte.

paru le 31 mars 1911.)

Description de quelques nouveautes de la flore du Transvaal:
Hermannia cristata var. nov. geoides Beauv.; Helichrysum subgenus
nov.(?) Catapappus Beauv. Ce sous-genre comprend les Helichrysum
africains ä tres petits capitules pauciflores et 4; homogames reunis
en corymbe „umbraculiforme, ä la fagon des inflorescences de
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Dorstenia: l'auteur se reserve d'examiner ult^rieurement si ce

groupe de 8 ä 11 especes ne devrait pas etre considere comme
autonome en le reunissant au genre monotypique Chüiocephalum
Bentham. — L'article donne en outre une note illustree sur le po-

lymorphisme d'une ombellifere sud-africaine, VAlepidea amatymbica
Eckl. et Zeyher. G. Beauverd.

Beauverd, C, Un Gaillet raeconnu de la flore chi-
noise. (Bull. Soc. bot. Geneve. III. p. 295—296. 1 vign. in-texte.

paru le 2 nov. 1911.)

Description latine du Galium Hemsleyanum Beauverd sp. nov.,

distribue avec les plantes de Chine Aug. Henry Nos 2036 et 4532

sous le nom de Galium boreale var. molle Hemsley in Journ. Linn.

Soc. XXIII p. 394; la Vignette accompagnant le Texte fait ressortir

le critere sp6cifique de la nouvelle plante, bien distincte du G. bo-

reale par la nature de ses trichomes, la forme du stigmate et la

structure foliaire. G. Beauverd,

Beitran, F., Una excursiön botanica por la provincia de

Malaga. (Bol. R. Soc. Hist. nat. p. 264—270. Mayo 1913.)

Enumeration des especes recolt^es dans les environs de Malaga
au mois de mars. La plupart des especes ont ete dejä indiquees par
Boissier dans le Voyage en Espagne. Beiträn cite 13 especes

qu'il a rencontröes pour la premifere fois dans la region; parmi elles

il cite le Gladiolus Guepini L., espece nouvelle pour l'Espagne.
J. Henriques.

Benoist, R., Contribution ä la flore des Acanthac6es
asiatiques (Deuxieme Note). (Bull. Soc. Bot. France. LX.

p. 266-273. 1913.

Cette nouvelle Note, qui fait suite ä celle que l'auteur a publice

dans les Notulae Systematicae (V. Bot. Cbl. CXX, p. 579), est con-

sacree aux genres Staurogyne et Hygrophila. Description (en fran^ais)

de plusieurs varietes nouvelles. J. Offner.

Blanc, P., A travers la Provence. Sur les plantes adven-
tices naturalisees ä Berre (Bouches-du- Rhone). (Rev.
Hortic... des Bouches-du-Rhöne. 1912, p. 198-199. 1913. p.

111—116, 126—130, 141-146.)

Les observations de l'auteur portent sur les especes suivantes:

Ambrosia artemisiaefolia L., Ruta pubescens Willd., Andrachne

telephioides L., qui paraissent bien naturalisees ä Berre, et sur

quelques adventices, d'introduction plus recente: Schkuhria tsopappa
Benth., Trianthema monogyna L. Amarantus blitoides S. Wats. var.

densifolius Uline et Bray, Acanthospermum huniile D. C. s. 1. et

Chenopodium purpurascens Jacq. J. Offner.

Bopnmüllep, J., Der Formenkreis roxi Alopecurus anthoxnnthoi'

des Boiss. (Beih. bot. Cbl. 2. XXX. p. 265-268. 1913.)

Domin hat 1905 auf Grund von Material das Bornmüller ge-

sammelt hatte die neue Art Alopecurus Bornmülleri beschrieben.

Die Verarbeitung eines reichlichen neuen Materials zeigt aber,
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dass es sich bei A. anthoxanthoides um einen höchst variabeln
Formenkreis handelt. Als Varietäten werden beschrieben var. typi-
ciis Bornm. et Domin, var. BornmüUeri Domin, var. confusus Bornm.
et Domin, var. typicus f. subulatus Bornm. et Domin, var. pseudo-
alatus Bornm. et Domin, var. alatus Post. Alle Varietäten kommen
in Syrien vor. Schüepp.

Bornmüller, J., Zur Synonymik von Salvia Forskahlei
L. (Rep. spec. nov. X. No. 30/32. p. 465-468. 1912.)

Verf. giebt eine eingehende Darstellung der wechselnden Auf-

fiassung, welche die interessante, im ganzen Küstenstrich des
nördlichen Kleinasiens weit verbreitete, auch der Flora von
Europa (bei Konstantinopel) angehörende Salvia Forskahlei L.
bei den einzelnen Autoren erfahren hat. Die Synonymik ist fol-

gende: 1767 5. Forskahlei L. Mant., p. 26. — 1775 5". bifida Forsk.,
Eg. Arab., p. 202. — 1844 S. Forskahlei L. mit «. bifida Forsk. und
ß. Bithynica Griseb. in Griseb. Spicil., II, 109. — 1848 5. longepetio-
lata C. Koch in Linn., XXI, 657. — 1854 5. Forskahlei L. var. By-
santina et var. Brussiana Clementi Sertol. Orient., 309. — 1866 5.

Forskahlei L. (mit var, bifida, Bithynica, Bysantina, Brussiana) in

Tchihatcheff Asie Mineure Botanique, vol. II, 141—142; incl. S. lon-

gepetiolata C. Koch (als eigene Art. ebenda angeführt).
— 1889 S.

spec. (Sintenis exsicc. n». 1775: Sumila). — 1890 S. Pontica Freyn
et Bornm. exsicc. no. 3105 (a. 1890 distrib.).

— 1891 S. Hierosolymi-
tana Boiss. var. Pontica Freyn et Bornm. (ex. Freyn) in Oesterr.
Botan. Zeitschr., XLI (1891), p. 58. — . 1898 8. Forskahlei L. (syn.
S. Pontica Frevn et Bornm., Bornm. in Verh. Zool.-bot. Ges. XLVIII,
618—619. — 1899 5. Bithynica Briq. et Post (ex Briq.) in Bull. Herb.
Boiss. VII (1899), 158—159. — 1909 5. Pontica Freyn et Bornm.
(exsicc); Handel-Mazzetti in Annal. Hofmus. Wien, XXIII (1909), p.
185—187 (Diagn.).

— 1912 Von neuem abgedruckt in: Fedde,
Repert. X, 397. Leeke (Neubabelsberg).

Briquet, J., Decades plantarum novarum vel minus cog-
nitarum. Decades 5—7. (Ann. Conserv. et Jard. bot. .Geneve.
XIII—XIV. paru le 10 mai 1911.)

Diagnoses latines et notes critiques en trangais, sur les nou-
veautes suivantes, Caryophyllaceae (Nos 41— 67): Drymaria hyperici-

folia Briq., D. virgata Briq., D. chihuahuensis Briq., D. numtnularia
Briq., D. malachioides Briq., D. Galeottiana Briq., D. Fensliana
Briq., D. tenuis var. genimia Briq. et var. jalixana Briq., D. lepto-

phylla (Cham, et Schi.) Fenzl. ap. Rohrb., Microphyes minima (Miers)
Briq. comb, nov., Polycarpaea divaricata Steudel (note critique sur
un nom de Steudel correct par inadvertance!), Polycarpaea Bai-

fourii Briq., Polycarpon L. (note critique etablissant la validit^ re-

spective des deux noms generiques Polycarpon et Polycarpeae,
tandis que celui de Polycarpa Loefl. doit etre considere comme
nomen nudum), Polycarpon Loefflingii Benth. et Hook (note cri-

tique) var. gemänum Briq. et var. me>nphiticum Briq., Stellaria

pauciflora Zoll, (note critique), var. genuina Briq. et var. gracilis

Briq., Cerastiiim longepeduncidatum var. sordidum Briq. et var.

apricum Briq.), C. venesuelanum Briq., C. Kunthii Briq., C. Trianae

Briq., C. Winkleri Briq., Arenaria nana Willd. ap. Schlecht, (note

critique), A. cerastioides Poiret (note critique), A. venesuelana Briq.,
A. paludicola Robinson (note critique), Minuartia L. (note critique
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sur la validite de ce nom generique applique ä la majeure partie
des especes attribuees au nom d^Alsine Wahlb.), A/inuartia Lahillar-
dierei ßriq., M. Nuttallii (Pax) Briq.; Labiatae (Nos 68—71): Stachys
polysegia Briq., Thymus Serpyllum var. Bernouillianus Briq., Hyptis
Reineckii Briq., Hyptis Csermackii Briq. G. Beauverd.

Briquet, J., Sur la structure et les affinites de 1' Illece-

brum sujfruticosuni L. (Annuaire du Conserv. Jard. bot. Geneve.
XIII—XIV^ 9 vign, in-texte. paru le 20 mai 1911.)

L'examen de ce petit arbrisseau accuse, par la presence de sii-

pules bracteiformes scarieuses dans rinflorescence et d'autres parti-
cularites anatomiques offertes par les pifeces du calice, les grains
de pollen, l'ovule. la position de la semence, etc., des caracteres
suffisamment pfecis pour le separer du genre Herniaria, oü le pla-

9aient divers auteurs, et le rattacher au genre Paronychia dont il

constitue une section speciale pour laquelle l'auteur propose le nom
de Pseudoherniaria Briq.; cette section comprend actuellement le

seul Paronychia sujfniticosa (L.) Lamarck et ses deux varietes ge-
nuina Briq. et diffusa Briq.; en conclusion, ce travail met en evi-

dence quelques faits interessants d'ordre biologique.
G. Beauverd.

Candolle, C. de, Piperaceae Meeboldianae Herbarii Vra-
tislaviensis. (Rep. spec. nov. X. No. 33/38. p. 518—523. 1912.)

Originaldiagnosen folgender Arten: Piper L. p. p.
— Sectio

Eupiper C.DC. -
1^. Bractea haud rhachi adnata. Folia utrinque glabra.:

Piper phalangense C.DC., nov. spec, (Manipur, PhalangNagaberge),
P. lainatakanum C.DC, nov. spec. (Manipur, La.ma.iak), P. Kaprua-
num C.DC, nov. spec. (Kapru), P. aurorubrum DC, nov. spec.

(Manipur, Koropu), P. tiagaense C.DC, nov. spec. (Sarpung, Na-
gaberg). — Folia supra glabra subtus pubescentia: P. ma-
kruense C.DC, nov. spec. (Manipur, Makru).

2'^ Bactea rachi adnata et tantum marginibus libera. —
P. Meeboldii C.DC, nov. spec. (Manipur, Sarpung Nagaberge), P.

crenulatibracteutn CDC, nov. spec. (North Kanara, Gundiar), P.

nigrum L. var. mysorensis C.DC, nov. var. (Mysore, Kemp KuU),
P. hymenophyllum Miq. forma b. C.DC. (Agalhatti).

Sectio Muldera Hook. f. — P. Talbotii C.DC, nov. spec. ined.

(Matheran).
Ausserdem linden sich die Bestimmungen einer Reihe von

Sammlernummern (A. Meebold) mit bereits bekannten Arten.
Leeke (Neubabelsberg).

Cavillier, F., Nouvelles etudes sur le genre Doronicum. (Ann.
Conserv. et Jard. bot. Geneve. XIII— XIV. 50 figs. in-texte et 1 pl.

paru le 30 mars 1911.)

Donnant suite ä sa precedente etude sur les Doronicum ä fruits

homomorphes (1. c. X, avril 1907), l'auteur aborde l'examen des
Doronics ä fruits heteromorphes en passant en revue, dans un ler

chapitre intitule „Notes morphologiques et biologiques", la structure
du rhizome, de la tige aerienne, de la feuille, du capitule, des

pieces involucrales, de la fieur, du fruit, du receptacle, de l'indu-

ment des feuilles et des divisions periclinales, avec remarques sur
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lu biologie des trichomes. Un second chapitre: „Etüde des especes",

analyse successivement les Doronicuni aiistriacufn Jacq. ampl. Ca-

villier (var. eu-atistriacian Cav, et var. giganteum Cav.), D. carpe-
tanum Boiss. et Reuter, D. cordatum Schultz Bip. (subvar. typicum
Cav. et subvar. pilosum Cav.), D. Orientale Hoffmann, D. macrophyl-
him Fischer, D. dolichotrichuni Cav. sp. nov., D. Haiisknechtii Cav.

sp. nov., D. maximum Boiss. et Huet, D. Balansae Cav. sp. nov.,
D. macrolepis Freyn et Sintenis, D. cacaliaefolium Boiss. et Heldr.,
D. Roylei D.C., D. Thirkei Schultz Bip. emend. Cav., D. reticulatutn

Boiss., D. Pardalianches L., D. atlanticiim Chabert, D. plantagineum
L., D. longifolium Grisebach et Schenk, D. oblongifolimn D.C., D.
Falconeri Clarke, D. tiirkestanicum Cav. sp. nov. — Hybrides: X
D. scorpioides Willd. (= D. pardalianches X plantagineum} var.

scorpioides Cav., var. genuinum Cav.); D. Halacsyi Eichenfeld (=
D. cordatum X ^- glaciale); X ^- barcense Cav. (= Aronicum bar-

cense Simonkai; D. carpaticum X cordatum,)] X D- Batihini Vierh.
non al. (= D. Clusii X glaciale).

La seconde partie de ce travail, intitulee „Principes de la

Classification geographique du genre Doronicuni'\ aborde
successivement les chapitres consacres ä la „Subordination des ca-

racteres" (distinguant comme caracteres de premier ordre ceux

qui caracterisent les sections, caracteres de second ordre ceux

qui s'appliquent aux sous-sections, et caracteres de troisieme
ordre ceux qui se rapportent aux subdivisions inferieures), aux

„Subdivisions du genre Doronicum^^ (sections Hookerastrum., Soulie-

astrum, Doronicastrum: subsect. I Corsica, II Austriaca, III Cardio-

phylla, IV Macrophylla, V Pardalianchia, VI Plantaginea , VII Gran-

dißora), ä la „Distribution gdographique", ä la „Phylogenie; Con-
clusions".

La Ille partie, intitulee „Breviarium systematis Doroni-
corum", resume en latin tout ce qui concerne la description du

genre Doronicum, de ses sections et sous-sections, especes, varietes,
sous-varietes et hybrides; un Index general de 6 pages, tenant

compte de toute la synonymie public, termine ce memoire illustre

de tres nombreuses vignettes, de diagrammes et d'une planche
hors-texte en phototypie. G. ßeauverd.

Chenevard, P., Notes sur le Phyteuma humile Schleicher.
(Bull. Soc. bot. Geneve. III. p. 149. paru le 30 avril 1911.)

Discussion aboutissant ä etablir la fusion des binömes Phyteu-
ma humile Schleicher et P. Carestiae Biroli: les differences relevees

entre ces deux plantes n'etant pas de nature ä les distinguer speci-

fiquement, il convient de subordonner la derniere, qui date de
1818, ä la premiere (1810) ä titre de variete {Phyteuma humile
var. Carestiae Chenevard). G. Beauverd.

Chodat, R., Remarques s ur quelques Po/y^a/a espagnols.
(Bol. Soc. Aragonesa Cienc. nat. XII. p. 154—166. 1913?)

Le prof. R. Chodat ayant fait la revision du Polygala de l'her-

bier du botaniste espagnol C. Pau de Segorbe fait l'observation

suivante: „Disons tout de suite que l'Espagne n'est pas un pays riche

en especes de Polygala\ neanmoins ce pays presente plus d'une

grande rarete, des endemismes remarquables qui viennent confir-

mer l'id^e que l'Espagne possede un fond important d'especes
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tertiaires anciennes, sans doute autrefois plus repandues en Europe
et qui ont trouve dans la p(!ninsule ib^rique un refuge."

Deux especes sont notables: le P. Vayredae Costa, une des plus
interessantes plantes de la flore espagnole, et le P. tnicrophylla L.,
un type pritnitif ä aire tres disjoincte, qui parait le dernier döbris
en Europe de la souche des Polygala du groupe des vulgaris
d'apres l'auteur. Parmi les end^mistnes de premier ordre il cite le

P. Boissieri Cosson, espece sans variations, en quelque sorte une
relique.

Les especes examinees sont le P. Edmundi Chodat du Picos
d' Europe, le P. depyessa Wend. recolte ä la Sierra de Gua-
darrama; P. calcarea Schulz; P. calc. var. Paui Chodat; P. alpes-
tris Rchb. var. iberica Chodat; P. vulgaris L. var. angustifolia
(Lange), mieux peut 6tre P. Langei Chodat; P. pedemontana Perr.
et Verlot et occidentatis Wkm.; P. orientalis\ P. baetica Wkm.; P.

alpina Perr. et Long.; P. monspeliaca L.; P. rupestris Pourr. et P.
exilis DC. Chodat donne des considdrations importantes sur la dis-

tribution g^ographique etc. J. Henriques.

Chodat, R., Sur VOrchis Champagneuxi Barneaud. (Bull. Soc. bot.

Geneve. III. p. 360; paru le 30 dec. 1911.)

A propos de la Station classique de VOrchis Champagneuxii
aux environs d'Hyeres, oü Chodat a retrouv^ cette plante en
abondance au printemps de 1902 puis en 1911, l'auteur ^tablit

d'aprfes ses recherches biomötriques que cette race resulte d'un d^-

doublement de VOrchis Morio L. en deux varietes denommes re-

spectivement 0. Champagneuxii Barn, et 0. picta Lois., vari6t6s

completement ind^pendantes l'une de l'autre et constituant en quel-

que Sorte un cas de dimorphisme saisonnier (asyngamie de Nä-

gel i). G. Beauverd.

Choux, P., Le genre Baseonema ä Madagascar. (CR. Ac.
Sc. Paris. 156. p. 2002-2004. 30 juin. 1913.)
Cre^ en 1896 par Schlechter et Rendle pour une Ascl^piadacee

de la tribu des P^riplocees, le genre Baseonema ne comptait encore

qu'une seule espece, le B. Gregorii, de l'Afrique Orientale. II est

represente ä Madagascar par trois especes nouvelles, les B. mul-

tiflorum, B. acuminatum et B. lineare, dont l'auteur indique simple-
ment les caracteres distinctifs. Au m6me genre doit etre rapport^
le Baroniella camptocarpoides Cost. et Gallaud. J. Offner.

Damazio, L., Un nouveau Cassia de l'Itaculumi, Bre-
s i 1. (Bull. Soc. bot. Geneve. IV. p. 250. 1 vign. in-texte. paru le

30 novembre 1912.)

Description du Cassia itaculumiensis Damazio sp. nov., de la

section Absus ser. Unijugae Bentham, recolte par l'auteur sur le

plateau de l'Itaculumi, Minas Geraes; la Vignette donne une

analyse de la fleur et du fruit, ainsi que de l'aspect d'un rameau
florifere. C. Beauverd.

Diels, L., Die Anonaceen von Papuasien. Mit einem
Beitrag (Abschnitt D) von R. Schlechter. (Englers Bot.

Jahrb. 49 Bd. 1. H. p. 113—167. 6 Textfig. 1912.)

Diels liefert eine kritische Bearbeitung der bis jetzt bekannten
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Anonaceen Neuguineas, die als Grundlage für alle weiteren
Arbeiten an dem infolge der in lebhaftem Gang befindlichen Er-

schliessung des Gebietes in Zukunft wohl reichlicher eingehenden
Material dienen soll. Die Arbeit erscheint besonders wertvoll, da
Verf. in der Lage war, sämtliche aus Papuasien beschriebenen oder

angegeben Anonaceen selbst zu untersuchen und eine beträchtliche

Anzahl unbestimmter Arten einzugliedern.
Der speziellen systematischen Bearbeitung werden ausser einer

kritischen Uebersicht der wichtigsten Literatur eine Darstellung der
verwandtschaftlichen Beziehungen der Anonaceen Papuasiens sowie
eine solche der allgemeinen Verbreitung der Anonaceen in Neu-
Guinea (von Schlechter) vorangestellt.

An den Verwandtschaftsbeziehungen seiner Anonaceen tritt

schon heute deutlich die zonale Gliederung der Flora Neu-
guineas hervor. Verf. trennt deshalb die Niederung und das

Hügelland unterhalb von 500 m von dem Bergland ober-
halb 500 m. In den unteren Lagen sind zahlreiche Formen mit
dem westlich benachbarten Malesien gemeinsam, oder es treten sehr
nahe Verwandte für die Vertreter weiter westlich ein. Besonders
scheint das Alluvialland dieser Zone in den Anonaceen durchaus
mit Malesien übereinzustimmen. Ausserdem sind einige Züge der

papuasischen Anonaceen-Flora in Australien wiederzufinden.
Endemismen der unteren Zone sind in erster Linie die Gattungen
Rauwenhoffia und Petalophus (das Hauptareal der letzteren liegt

aber vielleicht schon in der oberen Zone). In dem Bergland ober-

halb 500 m ist bis jetzt zu wenig gesammelt worden, als dass sich

mit Bestimmtheit sagen Hesse, ob die Leitgattungen Malesiens hier

vorkommen oder nicht. Es scheinen die vegetativ schwächer aus-

gestatteten Genera Popowia und Orophea hier jedenfalls mehr her-

vorzutreten und in grösserer Mannigfaltigkeit entwickelt zu sein

als weiter unten.

Dagegen lässt sich schon heute feststellen, dass in diesem Berg-
land eine Reihe von Anonaceen wachsen, die mit den bis jetzt aus
Malesien bekannten nur schwächere oder gar keine Verknüpfungen
zeigen und wohl als endemische Gattungen bewertet werden müssen.

Aus der Flora von Deutsch -Neu-Guinea sind bis jetzt ca

70 Arten bekannt; bei genauerer Durchforschung dürfte diese Zahl
sicher Hundert erreichen, denn ein sehr grosser Prozentsatz, be-

sonders der als Unterholz auftretenden Formen, scheint nur streng
lokal vorzukommen und auf bestimmte Gebirgsstöcke beschränkt zu

sein. Eine bedeutend weitere Verbreitung haben die Formen des

Niederungswaldes, von denen viele auch in Holländisch-Neu-
Guinea vorkommen, eine [Cananga odorata Hook f. et Thoms.) bis

nach Indien verbreitet ist. Die Arten des Hügellandes bergen
hauptsächlich Endemismen, doch meist mit weiterer Verbreitung.
Alle im Gebiete auftretenden Anonaceen sind echte Waldpflanzen
und zwar mit wenigen Ausnahmen Bewohner der gut drainierten

Wälder mit starker Humuslage. Ueber das Vorkommen der einzelnen
Arten ist in der diesbezügl. Skizze Näheres nachzulesen.

Die speziell systematische Bearbeitung giebt zunächst eine Ueber-
sicht über die (20) Gattungen in Form eines BestimmungsschlUssels.
In der Aufzählung der Anonaceen Papuasiens werden neu aufge-
stellt: Uvaria Laiiterhachiana Diels n. sp., U. Albertisii Diels n. sp.,

U. piirpurea Bl. var. neoguineensis (Engl.) Diels, Rauwenhofßa
oligocarpa Diels n. sp., R. papuasica Diels n. sp., Cyathocalyx petio-

latus Diels n. sp., C. papuanus Diels n. sp., Polyalthia discolor'D\G\?>
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n. sp., P. Forbesii F. v. M. msc. n. sp.. P. hirta (Miq.) Diels n. nom.,
P. trichoneura Diels n. sp., P. chloroxantha (Miq.) Diels n. nom.,
Popowia Schefferiana Diels nom. nov. , P. pachypetala Diels n. sp.,

Papualthia Diels nov. gen. mit P. <7?/r/«</^?« (Burck) Diels nov. nom.,
P. grandißora fLauterb. et K. Schum.) Diels n. nom., P. Riidolphi
Diels n. sp., P. longirostris (Scheffer) Diels nom. nov., P. Roemeri
Diels n. sp., P. pilosa Diels n. sp., P. mollis (Warb.) Diels n. nom.,
P. hracteata Diels n. sp. , Oncodostigma leptoneura Diels nov. gen.
et sp., Goniothalmnus rhynchocarpus Diels n. sp., Mitrelia Beccani
(Scheffer) Diels n. nom., M. Schlechteri Diels n. sp., Oreomitra bul-

lata Diels nov. gen. et spec, Schefferomitra Diels nov. gen. mit
!>ch. subaequalis (Scheff.) Diels nov. nom. Mürephora Versteegii Diels
n. sp., M. ochracea (Burck) n. nom. M. grandiflora (Warb.) Diels n.

nom., Orophea stenogyna Diels n. sp., O. pulchella Diels n. sp., O.

Dielsiana (Lauterb.) Diels n. nom., O. silvestris Diels n. sp., Phae-
anthus macropodus (Miq.) Diels, n. nom., mit var. moUifoUus Diels
nov. var., Himatandra Belgraveana (F. v. M.) Diels nov. nom.

Leeke (Neubabelsberg).

Dingler, H., Zur Verbreitung und Keimung der Rosen-
früchtchen. (Englers Bot. Jahrb. 46. Bd. 5 H. Beibl. 106. p.

41—45. 1912.)

Verf. kommt auf Grund verschiedener (z. T. nach Verfütterung
an eine Schwarzamsel vorgenommenen) Keimungsversuchen im
wesentlichen zu folgenden Ergebnissen:

1. Da Rosenfrüchtchen bei Vögeln nicht nur weggeschleudert
und aus dem Kropf entleert werden, sondern auch keimfähig durch
den Darmkanal gehen, wozu sie jedenfalls 2—3 Stunden brauchen,
kann Vertragung auf grössere Strecken erfolgen. Die Schwarzamsel
selbst wird ja kaum für die Verbreitung auf grössere Entfernungen
in Frage kommen, aber schon die Staare, welche ebenfalls Hage-
butten fressen, überfliegen auch grössere Strecken. Es bleibt immer
noch genauer festzustellen, welche Vogelarten als hauptsächliche
Verbreiter auf weitere Strecken in Betracht kommen.

2, Die Aussaatversuche zeigen ausserdem ein viel günstigeres
Keimprozent bei Aussaat einzelner Früchtchen als bei Aussaat ganzer
Scheinfrüchte. Die Aussaat ganzer noch nicht erweichter Schein-
früchte ergibt auch bei sonstiger voller Reife ein verhältnismässig
niedriges Keimprozent. Dass die volle Reife in dem betr. Versuch
erreicht war, beweist der überaus hohe Prozentsatz von 85,5 bei den

Einzelfrüchtchen, sowie der hohe von 70% bei den gequetschten
Scheinfrüchten. Zur Erleichterung der Keimung trägt die Erweichung
jedenfalls nichts bei, sie dient nur der SamenVerbreitung durch

Schmackhaftmachung für die Tierwelt.
Aehnliche direkte Versuche über die Verbreitung der Rosen-

früchtchen durch die Tierwelt sollen bisher nicht angv:;stellt worden
sein. Leeke (Neubabelsberg).

Durand, G. et J. Cliarrier. Rapport sur les excursions de
la Societe Botanique de France en Vendee (Juin 1911).

(Bull. Soc. bot. France. Sess. extr. tenue en Vendee pendant le

mois de juin 1911. LVIII, 1911, p. XCV—CXLII [public en 1913].)

Si la Vendee est pauvre en plantes rares, si l'endemisme y
est nul, eile presente en revanche, gräce ä la diversite de son sol

et surtout au voisinage de la mer, rechauffee par le Gulf-Stream,
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une grande variete d'aspect. Les secteurs armorico-ligerien et

aquitanien, si dififerents par leur climat, y sont en contact, d'oü

resulte le melange de deux flores tres distinctes.

La region continentale se divise en trois contrees d'etendue

inegale: le ßocage, la Plaine et le Marais. Autrefois couvert de

forets, le Bocage n'a conserve des restes de sa flore primitive que
dans quelques bois et tourbieres, sur les bords abrupts de certains

ruisseaux. Au S. du Bocage, s'etend la Plaine qui repose sur les

calcaires jurassiques et est limitee par le Marais poitevin: c'est la

Grande Plaine, dont la flore a un caract^re nettement meridional
et se retrouve sur les buttes calcaires ou „lies", qui emergent au

milieu du Marais. Celuici est lui-meme forme de deux regions
d'alluvions, le Marais occidental ou breton, de peu d'etendue,
et le Marais meridional ou poitevin, qui occupe toute la sur-

face d'alluvions recentes deposees par le Lay et la Sevre entre

la Plaine et l'Ocean; la flore y est d'une etonnante uniformite:

9a sont d'immenses prairies, söparees par des canaux d'irrigation,
recouvertes d'eau en hiver et oü l'herbe croit avec rapidite, mais
se desseche de bonne heure sous l'action du soleil et surtout des

vents sales.

La region maritime comprend les cötes de l'Ocean, depuis
l'anse de l'Aiguillon jusqu' ä la baie de Bourgneuf. et les lies.

Les cötes sont generalement basses, presque entierement formees

par les sables des dunes, que fixent des Pinus Pmaster. De 1' In-

terieur des terres au littoral, la Vegetation des dunes montre la

succession suivante: dans la partie boisee l'association des Salix

dunensis Rouy et Ligtistrum vulgare L., que remplace plus loin

Celle des Rosa pimpinellifolia var. hispidisshna Rouy et Cochlearia

danica L., puis dans la partie nue l'association de VEphedra dis-

tachya L., celle des Helichrysum Stoechas L. et Artemisia crithmi-

folia DC, et enfin la bände halophile ä Honckenya peploides Ehrh.

La dune d'Olonne est la mieux caract^risde au point de vue floris-

tique. Dans quelques anses tres abritees, des Chenes verts remplacent
les Pins maritimes. Derriere les dunes, s'etendent des marais
salants, auxquels on peut rattacher les vases salees, qui se

deposent ä l'embouchure de quelques rivieres. On retrouve enfin

dans nie de Noirmoutier, dont la flore est particulierement bien

connue, les meraes stations que sur le continent; l'ile d'Yeu, tr^s

differente de la precedente, off"re quelques especes speciales.

J. Ofi'ner.

Grintzesco, J.. Monographie du genre Astrantia. (An-
nuaire Conserv. et Jard. bot. Geneve. XIII—XIV. 21 fig. et 3 car-

tes in-texte. paru le 15 aoüt 1910.)

Apres un 1er chapitre de generalites passant en revue tout ce

qui concerne la germination, la morphologie de la feuille et de la

tige, la fleur, le fruit, la variabilite, la specification, la distribution

geographique, la Classification et de la phylogenie du genre ^s^ra«-

tia, l'auteur aborde dans un second chapitre l'etude systematique
detaillee des subdivisions tant specifiques que varietales ou subva-

ri^tales de ce genre, pour lequel il a conserve les deux sections ou

groupes d'especes proposees en 1905 par Calestani: la premiere
de ces sections, Macraster, comprend les 5 especes A. maxima
Fall. (var. genuina Grintzesco, var. quadriloha Grintz., var. Harad-

jianii Grintz.), A. trifida Hoffm., A. pontica Alboff", A. colchica AI-
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boff, et A. major L. (subsp. elatior Maly; ssp. Biebersteinii Grintzs.;

ssp. eu-major Grintzs.: var. involucrata Koch, var. vulgaris Koch,
var. montana Stur emend. Grintzs., var. ülyrica Borbas); la seconde

section, Astrantiella, comprend les 4 especes A. bavaricaY. Schultz,
A. carniolica Wulf, A. minor L. (subvar. genuina Grintzs. et subv.

tenuisecta Grintzs.) et A. pauciflora Bert. (var. genuina Grintzs. et

var. diversifolia Grtzs.). Les A. major ß parvifolia Soyer-Willemet
et A. rissensis Gremblich sont classes comme „Astrantiae obscurae
vel imperfectae notae." Un Index de 3 pages, donnant la synony-
mie complete de loutes des formes analysees, termine ce memoire
richement docuraente en citations de localites. G. Beauverd.

Hochreutinep, B. P. G., Monographia generis Arthroclian-
thi B a i 1 1. (Annuaire Conserv. et Jard. bot. Geneve. XIII—XIV.
article paru le 15 aoüt 1909.)

Selon l'auteur, la place du genre Arthroclianthus dans la fa-

milie des Legumineuses a ete attribuee ä tort par Taubert dans le

voisinage immediat des Hallia et des Lespedesa: eile doit etre re-

cherchee parmi les Desmodinees tout aupres du genre Ougeinia,
dans le voisinage immediat des Desmodium. En outre, ce genre
n'est pas monotypique comme le croyait Baillon: une cle analy-
tique oppose ä l'ancien A. sanguineus Baillon 6 nouveaux types
neo-caledoniens decrits sous les noms respectifs de Arthroclianthus
sericeus Hochr., A. macrobotryosus Hochr., A. angustifolius Hochr.,
A. microbotrys Hochr., A. Deplanchei Hoch., A. obovatus Hochr.

G. Beauverd.

Hochreutinep, B. P . G., Note sur un cas difficile deno-
menclature. (Annuaire Conserv. et Jard. bot. Geneve. XIII—
XIV. article paru le 15 aoüt 1909.)

Discussion relative ä une competition entre le nom horticole
d'une plante insuffisamment decrite et non effectivement publice,
VAponogeton Henkelianus Hort., et celui d^Aponogeton Gttillotii

Hochr. valablement decrit et se rapportant ä la meme plante. Selon

Briquet consulte par l'auteur, ce dernier nom est seul valable,

G. Beauverd.

Hochreutinep, B. P. G., Sur un point de nomenclature
relatif au genre Ougeinia. (Annuaire Conserv. et Jard. bot.

Geneve. XIII—XIV. article paru le 15 aoüt 1909.)

Discussion d'un cas relatif ä la mise en pratique des nouvelles

Regles de nomenclature de Vienne, qui en sanctionnant l'emploi
des semi-tautologies ä l'exclusion de toute tautologie litterale, obli-

gent ä regret l'auteur d'abandonner le binöme Dalbergia oojeinensis
Roxb. pour creer la combinaison nouvelle Ot^^cm/ß o(?;WM^ws/s(Roxb,
Hochreutiner. G. Beauverd.

Hruby, J., Le genre Arum. Apergu System atique avec
con siderations generales sur les rela tions phy log^-
netiques des formes. (Bull. Soc. bot. Geneve. IV. p. llS— 160
et 330—371; paru les 30 avril — p. 113—136 —

,
30 septembre —

p. 137—160, 30 döcembre 1912 —
p. 330-368 et 29 mars — p.

369—371. Avec 6 vign., 2 cartes et 1 tableau graphique in-texte.)

Apres une Introduction discutant les systemes respectifs de
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Classification des Aru7n proposes par Schott et par Engler, ainsi

qua les essais de Classification g^ographique aboutissant ä etablir

un nouveau Systeme de Classification phytogeographico-phylogene-
tique, l'auteur passe en revue les considerations ecologiques qui
manifestent une repercussion sur les differents organes envisages
comme criteres specifiques ou varietaux. — Les principes de deter-

mination envisagent 1" la dispersion areale, 2*^ la couleur et la

forme du spadice, 3° id. de la spathe, 4° proportions de l'inflores-

cence et disposition des fleurs neutres. Sur ces principes, l'auteur

reconnait trois series evolutives ou groupes d'especes comprenant:
A) groupe de VArum maculatum, avec 4 especes primordiales et

leurs subdivisions (I. A. maculatum L. avec races A. maculatum
Mill. et A. italicum Mill.; IL A. Nickeln Schott; III. A. bysantimim
Blume et IV. A. nigrum. Schott); B) groupe de VArum, Orientale

avec 5 types primordiaux: I. A. elongatum Steven, II. A. Orientale

M.B., III. A. albispathum Steven, IV. A. creticum Boiss. et V. A.

Wettsteinii Hruby; C) groupe de VArutn Dioscoridis avec 5 types:
I A. Dioscoridis Sibth. et Sm., II. A. palaestinum Boiss., III. A. hy-

grophilum Boiss., IV. A. pictiim L. fil. et V. A. cyrenaicumYirviby.
—

La distribution g^ographique de chacune de ces plantes est soig-
neusement notee, ainsi que leur synonymie, leur iconographie et

l'enumeration des sources consultees; des vignettes accompagnent
le texte pour, l" les Arum macidaticm avec tubercule disciforme de

Moravie; 2^ l'inflorescence des A. elongatum, A. bysantinum,
A. Nickeln et A. italicum; 3° differentes formes, inflorescence et

tubercule de VA. Orientale M.B.; 4^ A. Wettsteinii et A. creticum; ö^

A. hygrophilum et son acheminement vers VA. elongatum; 6*^ tuber-

cules et Stades juveniles de VA. maculatum. — Especes nouvelles:

A. Wettsteinii Hruby (Crete) et A. cyrenaica Hruby (Barka, en Tri-

politaine).
La seconde partie du travail (p. (330—371) est consacree ä la

phylogenie du genre Arum; eile comprend deux theses: l'') la de-

monstration d'une complication croissante de l'inflorescence, son

developpement ulterieur; etablie sur les trois propositions suivantes:

a) les membres les plus repandus d'un groupe donne sont les plus

compliques comme structure; b) une forme primitive unique, ä aire

de dispersion etendue, suflfit comme point de depart; c) 3 foyers de

developpement (Europe meridionale, Caucase-Armenie; Syrie et

Asie-Mineure meridionale); 2° l'Age des especes isolees, termine

par les circonstances geologiques de leur aire et par la complica-
tion progressive de la structure de l'inflorescence.

Une clef analytique des determinations termine cette se-

conde partie, qui est accompagnee de deux cartes exposant l'^ la

distribution de la serie evolutive de VA. mactdatum et 2"^ celle des

A. Orientale et A. Dioscoridis; un „Arbre genealogique du genre
Arum'' est annexe ä la fin du memoire. G. Beauverd.

Lauterbach, C, Neue Pinaceae Papuasien s. (Bot. Jahrb. L. p.

46—53. 2 A. 1913.)

Nur folgende 7 Arten und eine Varietät von Pinaceen, deren

regionale Verteilung und Vorkommen angegeben wird, sind aus

Papuasien bekannt: AgathisQ) Labillardieri Warb., Araucaria

{Eutacta) Klinkii Lauterb., A. Schumanniana Warb., A. Hunsteinii
K. Schum., A. Cunninghamii Ait., A. Cunninghami var. papuana
Lauterb., Libocedrus papuana F. v. Müll, und L. torricellensis Schltr.
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Neue oder erweiterte Diagnosen werden gegeben von Agathis La-
bülardieri, Araucaria Klinkii n. sp., A. Cunnrnghamii var. papnana
n. var. und Libocedrus torricellensis. H. Klenke (Freiburg i. B.).

Neyraut, J., Le Saxifraga ciliavis de la Flore de France.
(Bull. Soc. bot. France. LX. p. 430—434. 1913.)

Luizet, D., Presentation du Saxifraga ciliavis Lap. (Ibid. p.

435—436.)

Le Saxifraga ciliavis Lap. que Neyraut ä retrouve dans les mon-
tagnes de Venasque, conforme aux echantillons de Lapeyrouse,
est un hybride des 5. ajugifolia L. et 5. moschata Wulf. Cet hy-
bride se presente sous deux formes: «) pauciflora Luiz. et Neyr.,
correspondant ä la plante de Lapeyrouse, et ß) Ramondii Luiz.
et Neyr., qui est le X >5- Ratnondii, precedemment decrit par les

deux auteurs. J. Offner.

Schlechter, R., Eine neue Juglandacee Papuasiens. (Bot.

Jahrb. L. p. 66-67. 1 Fig. 1913.)

Unter dem Namen Engelhavdtia lepidota Schltr. wird eine in

Neu-Guinea gesammelte neue Juglandacee beschrieben, die den
bis jetzt bekannten südöstlichen Vertreter der Familie repräsentiert.

H. Klenke (Freiburg i. B.).

Schlechter, R., Orchidaceae novae et criticae. (Rep. Spec.
Nov. XL No. 1/3. p. 41—47. 1912.)

Originaldiagnosen von folgenden Arten: Cvaniches Pittieri Schltr. t

nov. spec. (Costa-Rica), Coelogyne Whitmeei Schltr .
,
nov. spec. (Samoa)»

Pleuvothallis cobanensis Schltr., nov. spec. (Guatemala), P. jungev
manniodes Schltr., nov. spec. (Guatemala), P. lasiolepala Schltr.»

nov. spec. (Guatemala), Elleanthus Bvenesii Schltr. , nov. spec. (Costa-

Rica), Xerorchis ainasonica Schltr., nov. gen. et spec. (Brasilien:
Manaos), Catasetmn Pßansii Schltr., nov. spec. (Bolivia), Cadetia
adenantha Schltr., nov. spec. (Salomons-Islands) und Vandopsis
Parishii (Rchb. f.) Schlchtr., nom. nov. Leeke (Neubabelsberg).

Scholz, J. B., Zur Steppenfrage im nordöstlichen
Deutschland. (Engl. Bot. Jahrb. XLVI. 5. p. 598—612. 1912.)

Die mitteleuropäische (baltische) Flora bildet ohne Zweifel den
Grundton der Pflanzendecke des norddeutschen Flachlandes. Unter
den sich in wechselnder Zahl nebenher findenden Florenelementen
macht sich in Mitteldeutschland und in Westpreussen (hier
vor allem im südlichen Weichselgelände) eine starke Einstrahlung
der pontischen Florengenossenschaft bemerkbar. Verf. sucht nun zu
der schon mehrfach erörterten, sowohl in pflanzengeographischer
wie auch in geologischer Beziehung sehr interessanten Frage nach
den Ursachen der Einwanderung dieser pontischen Elemente neue
Gesichtspunkte aufzustellen.

Ausgehend von dem Schluss der letzten Kälteperiode, behandelt
er zunächst die Frage: Hat in Westpreussen tatsächlich ein

steppenartiges Klima seit dem letzten Kälterückfalle bestanden?
Da ganz Nordost-Deutschland mit den Provinzen Posen,

Pommern, Ost- und Westpreussen in einer löss freien Zone
liegt, da ferner einwandfreie fossile Reste einer Steppenfauna sich

nicht finden und auch das Vorhandensein gewisser Moore (so ins-
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besondere des Hochmoores von Neulinum im Kreise Culm mit
dem gegen Trockenheit so ausserordentlich empfindlichen Bestand
von ßetula )iana (vorausgesetzt, dass deren eiszeitliches Alter sich

bestätigt) gegen die Annahme von längere Zeit andauernden
steppenartigen Verhältnissen sprechen, so glaubt Verf. die Annahme
eines vorübergehenden Steppenklimas ablehnen zu müssen.

Er weist dann den mehrfach zu Unrecht gemachten Einwurf,
dass die uns erhalten gebliebenen Steppenleitpflanzen den Eindruck
altersschwacher Glieder unserer Flora erweckten, zurück und
erörtert im Anschluss hieran die sich aus der Ablehnung der An-
nahme eines Steppenklimas ergebende weitere Frage, welche klima-
tischen Verhältnisse denn sonst ein derartig starkes Eindringen der

pontischen Florenelemente bewirkt haben mögen.
Verf. verwertet hier Beobachtungen, welche er in den letzten,

durch sehr heisse Sommer ausgezeichneten Jahren an einzelnen
Gliedern der pontischen Flora gemacht hat. Sichtlich gelitten hatten
in diesen Hitzejahren, insoweit die einzelnen Arten nicht xerophile
Veranlagung besassen, die Angehörigen der baltischen Flora, im
Vorteil befanden sich in sehr auffälliger Weise die pontische Floren-
elemente. Verf. nimmt diese Beobachtungen als Massstab für ihr
Verhalten in jener altersgrauen Vorzeit und kommt zu dem Schluss,
dass man für Westpreussen keineswegs zu einem steppenartigen
Klima seine Zuflucht nehmen müsse, um den Wanderzug zu erklären.
Die Summe der heutigen klimatischen Faktoren im Verein mit den
damals ungleich lebhafter mitwirkenden natürlichen Bundesgenossen :

Wasser, Tierwelt und Luftströmungen sind nach seiner Meinung
sehr wohl imstande gewesen, der heimatlichen Flora den fremden
Zuwachs zuzuführen. Von ganz ausserordentlicher Bedeutung waren
insbesondere die Flüsse (Urstromtäler), für Westpreussen also

das Warschau — Berliner und das Thorn— Eberswalder
Tal. Daneben hat sicher auch ein Pflanzenaustausch durch W a r t h e
und Oder zur Weichsel und umgekehrt stattgefunden. Schliess-

lich hat sich die Einwanderung über eine lange Zeit hin erstreckt.

Zum Schluss zeigt Verf. an Beispielen, in welcher weitgehenden
Weise sich die pontischen Florenelemente mit den verschiedensten

physikalischen Verhältnissen abfinden können und berücksichtigt
auch die Bedeutung der chemischen Beschaffenheit des Bodens für
die Besiedelung desselben. — Näheres ist in der Arbeit selbst

nachzulesen. Leeke (Neubabelsberg).

Wilezek, E., Contribution ä la flore Suisse. (Bull. Soc. vaud.
Sc. nat. XLV. p. 71. public en mars 1909.)

Publie les nouveautes smx?inies: Berberis vtils^avis forma oocarpa
Wilezek (Praz de Fort, Valais) et Minnavtia rectirva var. hispidula
(Ser.) Wilezek, comb. nov. G. Beauverd.

Windiseh-Graetz, H. V. Fürst, Die ursprüngliche natür-
liche Verbreitungsgrenze der Tanne (Abies pectinata)
in Süddeutschland. (Naturw, Zschr. Forst- u. Landw. X. 4/5.

p. 200—267. 1912. 1 Karte.)

Der Zweck der Arbeit ist, die ursprüngliche natürliche Ver-

breitungsgrenze der Tanne {Abies pectinata D.C.) festzustellen und
darzulegen, inwieweit diese Vegetationsgrenze, die eine sehr ge-
wundene Linie darstellt, von menschlichen Einflüssen — haupt-
sächlich Kultur oder anderweitigen Ursachen — beeinflusst worden
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ist. Verf. geht dazu für Nordbayern bis etwa zum Jahre 1500

zurück; es wurden dort schon sehr frühzeitig Kulturen in grösserem
Massstabe angelegt. Für Südbayern genügte es, um den Einfluss
der Kulturen auf die Verbreitungsgrenze auszuschalten, auf das

Jahr 1600 zurückzugreifen. Die Wege, auf welchen Verf. die ur-

sprüngliche natürliche Verbreitungsgrenze der Tanne aufzufinden

sucht, sind in erster Linie die durch Fragebögen an die sämtlichen
Forstämter Süddeutschlands erfolgte Erkundung der jetzigen Ver-

breitungsgrenze der Tanne, dann das Studium archivalischen Mate-
rials sowie der geschichtlichen, wirtschaftsgeschichtlichen und bota-

nischen Literatur und schliesslich die — für diesen Zweck verhält-

nismässig wenig brauchbaren — Moorfunde und Ausgrabungen.
Die Arbeit selbst gliedert sich in einen die Verbreitung der

Tanne in prähistorischer und historischer Zeit allgemein behandeln-
den und in einen speziellen Teil. In diesem erfährt dann die Ver-

breitung der Tanne in Bayern, Württemberg, im Elsass, in

Baden sowie der Weiterverlauf der Tannengrenze in Thüringen
und Sachsen unter Angabe der in den einzelnen Forstämtern

gemachten Erhebungen betr. das ursprüngliche und auch das auf
künstliche Anzucht zurückzuführende Vorkommen der Tanne eine

eingehende Darstellung.
In einer Schlussbemerkung weist Verf. u. a. darauf hin, dass

sich die Verbreitungsgrenze der Tanne, wie sie F. Hock von Bonn
über Münden nach Ohrd ruf- Arnstadt, dann von hier über

Dresden, Löbau, Mückenberg, Spremberg, Sorau, Sprot-
tau zieht, mit der ursprünglich natürlichen Verbreitungsgrenze der
Tanne um vieles nicht deckt. Als nördlichster Verbreitungspunkt
(urspr. für die Tanne in den Vogesen) kann 48°52' gelten, was
sich fast genau mit demselben Punkt im Schwarzwald deckt.

Diese Breite erreicht die Tannengrenze nach einer weiten Umgehung
der Schwäbischen Alb, der Donauniederung und der Ober-

bayerischen Ebene um München erst wieder ungefähr vor

Hie n heim und auf den württembergischen Keuper-Höhen. Alles,
was nördlich dieses Breitegrades und (mit Ausnahme des
fränkischen Nadelholzgebietes) westlich des Meridians 10°20' (v.

Greenw.) an Tannenbeständen zu finden ist, ist künstlich entstanden.
Die geringste Erhebung, welche die ursprünglich natürliche Tannen-

grenze erreicht, liegt in Sachsen bei 150 m, für Süddeutsch-
land bei etwa 200 m in der Rheinebene. Die mittlere Jahrestem-
peratur ist in beiden Fällen ziemlich übereinstimmend, ebenso die

Niederschlagsmenge. Der Gedanke, dass die Tanne an ihrer Ver-

breitungsgrenze einer bestimmten Bodenformation den Vorzug giebt,
hat sich nicht bewahrheitet; nur ihre Vorliebe für Tiefgründigkeit
und Frische steigt an diesen Grenzen, sodass sie (an ihrer unteren

Verbreitungsgrenze) im warmen Klima sogar auf nassen Böden
gedeiht.

— Alles Nähere ist in der Arbeit selbst nachzulesen.

Beigefügt ist eine Karte, auf der der Verlauf der ursprünglichen
natürlichen Verbreitung und der in interessanter Abhängigkeit zu
dieser stehende Verlauf des obergermanisch-rhätischen Limes ein-

getragen ist sowie ein umfangreiches Literaturverzeichnis.
Leeke (Neubabelsberg).
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